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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser, 

bereits im letzten Heft beschäftigte sich eine ganze Reihe
von Ar tikeln mit aktuellen Forschungsprojekten an unserer
Hochschule. In dieser Ausgabe widmet sich nun ein Schwer-
punkt der Berichterstattung der sehr erfreulichen Entwick-
lung der angewandten Forschung an der FH. Forschung
und Entwicklung nahmen in den letzten beiden Jahren einen
sehr positiven Verlauf, der sich nicht nur an einer steigen-
den Drittmitteleinwerbung, sondern auch an einer breiten,
spürbar wachsenden F&E-Aktivität ablesen lässt und sich
vor allem in der sehr stark steigenden Zahl von Promotio-
nen in verschiedenen Forschungsgebieten zeigt. 

Eine Qualitätssteigerung erzielt die Fachhochschule zurzeit
auch im Bereich der Personalentwicklung. So soll durch
umfassende Weiterbildungsangebote die Motivation der 
Mitarbeitenden gestärkt werden und der Arbeitsplatz an
Attraktivität gewinnen, aber es soll auch durch eine ver-
besser te Fach- und Sozialkompetenz der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter die Qualität der Lehre optimier t werden.
Die umfassenden Aktivitäten in diesem Bereich werden durch
das Projekt „Förderung individueller Studienwege“ (FIS)
ermöglicht, das die Bedeutung der Personalentwicklung als
Teilprojekt aufgreift und für das die Hochschule in 2011
erfolgreich BMBF-Mittel eingeworben hatte.

Auch über weitere Maßnahmen profitieren unsere Studie-
renden von den neuen BMBF-Projekten zur Unterstützung
der Lehre. So organisier t das Referat Wir tschaft und Trans-
fer am 25. Apr il in Kaiser slautern eine Firmenkontakt-
messe, an der sich rund 50 Unternehmen aus der Region
beteiligen, die darauf war ten, mit unseren Studierenden in
Kontakt zu kommen. 

Zu den erfreulichen Entwicklungen an unserer Hochschule
gehör t auch das Voranschreiten des Neubaus auf dem
Kammgarngelände, bei dem nun erste Sanierungsarbeiten
an der zu erhaltenden Bausubstanz stattgefunden, sowie 
weitere Abrissarbeiten begonnen haben. Freuen wir uns da-
rauf, den Neubau noch in diesem Jahr wachsen zu sehen.

Nicht zuletzt lade ich Sie herzlich zum Offenen Campus
am 20. April ein, wenn alle Standor te ihre Türen öffnen
und in Zweibrücken zusätzlich Schülerinnen der Klassen-
stufen 9-13 zum 3. Mädchen-Technik-Kongress Rheinland-
Pfalz/Saarland erwar tet werden.

Lesen Sie mehr hierzu und zu vielen weiteren Themen aus
Studium, Lehre und Forschung in diesem Heft.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und einen gu-
ten Star t in den Frühling.

Ihr 

Prof. Dr. Konrad Wolf
Präsident der Fachhochschule Kaiserslautern 
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ENTWICKLUNGEN

Es geht voran 
am Neubau Campus
Kammgarn

ür außenstehende Betrachter ist seit dem ersten Spaten-
stich, den Ministerin Doris Ahnen im März 2011 vornahm,
auf dem Kammgarngelände in Kaiserslautern auf dem der

neue Campus der Fachhochschule entstehen soll, noch nicht allzu
viel passiert. Untätig war man beim LBB, der das Projekt nach
den Plänen der Architekten Poos Isensee, den Preisträgern des
Realisierungswettbewerbs, betreut, in den beiden letzten Jah ren
jedoch nicht. Norbert Höbel, Kaiserslauterer Niederlassungs -
leiter des Landesbetriebs Liegenschafts- und Baubetreuung 
erläutert beim Ortstermin die Arbeiten, die bislang mehr oder 
weniger im Hintergrund gelaufen sind, damit in diesem Jahr die
Bauarbeiten für jedermann sichtbar vorangehen können. So soll
den schon jetzt vom Fachbereich Bauen und Gestalten genutz-
ten Bestandsgebäuden A und B die Umnutzung eines weiteren
Altbaus folgen sowie die Schaffung von drei neuen Gebäuden.

Zwischen 1857 und 1951 befand sich hier das Wolllager der
ehemaligen Kammgarnspinnerei, in der bis Ende der 1970er
Jahre Textile Grundstoffe gefertigt wurden. Jetzt bringen die
Umbaumaßnahmen so manche Überraschung ans Licht. Rein 
äußerlich hat sich am Gebäude, das zuletzt das Studienkolleg,
die Technische Akademie Südwest und die Kaiserslauterer 
Künstlerwerkgemeinschaft beherbergte, fast nichts verändert.
Im Inneren aber hat sich im vergangenen Jahr viel getan: Das 
Gebäude wurde komplett entkernt. Es wurden nicht nur 
Sanitär- und Heizungsinstallationen zurückgebaut, alle Zwi -
schenwände und der Bodenbelag entfernt, auch der Verputz
wurde bis auf das letzte Sandkorn von Wänden und Pfeilern 
genommen. Unter der Bodenplatte kam so der Natursandstein
zutage, auf dem der Bau gründet und es zeigte sich, dass die 
Pfeiler in der Vergangenheit eine andere Anordnung gehabt 
haben mussten, denn es fanden sich alte Fundamente.

Bevor hier das Rechenzentrum, Seminarräume und im licht-
durchfluteten Obergeschoss die Bibliothek sowie eine hoch -
moderne Multimediaeinrichtung mit Film- und Tonstudio ein -
ziehen können, gibt es noch viel zu tun. Zunächst ist eine 
Reihe von Sicherungsmaßnahmen durchzuführen. So muss die
Statik enorm verstärkt werden, wenn das Obergeschoss die
schweren Bücherregale tragen soll. Zurzeit sind dort Flächen 
abgesperrt, die man nicht betreten sollte, will man nicht Ge -
fahr laufen, im darunter liegenden Stockwerk zu landen. Kom-
plett erneuert wird auch das Treppenhaus, zwei weitere 
werden als Fluchtwege angelegt. Statt des jetzigen Bitumenda-
ches wird ein flach geneigtes Blechdach mit Entwässerung nach
außen angelegt. Die Dacharbeiten haben im März begonnen. 

Die Planung des Gebäude E, wie das ehemalige Wollmagazin
bezeichnet wird, erfüllt nach Auskunft des LBB „moderne 
Anforderungen an ein Gesamtenergiekonzept und wird gleich-
zeitig den Belangen des Ensembleschutzes gerecht.“ Geplant
sei, an der Nord-, Ost- und Westseite der Gebäudewand 
einen äußeren Wärmedämmputz unter Sichtbelassung der Zie-
gelgewände, die die Fenster umrahmen, aufzubringen. Damit
stelle man ein äußeres Erscheinungsbild des Gebäudes her, wie
es ursprünglich von den Erbauern zwar geplant, aber nie um -
gesetzt wurde. Möglicherweise waren knappe Mittel der Grund,
warum man auf das vorgesehene Verputzen des Sandstein -
mauerwerks verzichtete. Bei den heutigen Energiepreisen ist
eine gute Wärmedämmung allerdings unverzichtbar. Sie wird
durch eine innenseitige Dämmung ergänzt. Die Gesamtfläche 
des Gebäudes wird ca. 3100 m2 umfassen.

Neben dem Bestandsbau E, wo bereits zwei alte Gebäude 
abgerissen wurden, soll ein Neubau entstehen, in dem Ver -
waltung und Hochschulleitung untergebracht werden sollen.
Dieses Gebäude F mit einer Gesamtfläche von 2600 m2 folge,
so der LBB, durch die gewählte Kubatur und die vorgegebene
Baulinie optisch dem Bestandsbau E. Eine Brücke soll die 
beiden Gebäude im 2. Obergeschoss miteinander verbin -
den. Das viergeschossige Verwaltungsgebäude sei als kompak-

F
Blick auf die Freifläche auf der das Verwaltungsgebäude und die 
Mensa entstehen sollen (Foto: Grub)

Hier wird die neue lichtdurchflutete Bibliothek entstehen (Foto: Grub)
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ter Kubus mit geringem Flächenverbrauch und übersichtlichem
Grundriss geplant. Große Fensterflächen und ein Lichthof mit
Wasserbecken im Zentrum sollen für helle Arbeitsplätze sor-
gen. Das Gebäude soll für die Unterbringung der Haustechnik
teilunterkellert werden, wobei der Technikkeller die Gebäude
E und F miteinander verbinden soll. Als Baubeginn ist der 
Spätsommer 2013 vorgesehen. Wenn alles planmäßig verläuft,
sollen die beiden Gebäude dieses Bauabschnitts zum Winter-
semester 2015/16 bezugsfertig sein.

Nachdem jetzt die Aufträge für die wichtigsten nächsten Bau-
abschnitte vergeben sind, können die Arbeiten voranschreiten,
ist Norbert Höbel zuversichtlich. Nach den Diskussionen um die
Erhaltung der alten Industriefassade kam es in letzter Zeit vor
allem zu Verzögerungen, weil Aufträge zum Teil mehrfach aus-
geschrieben werden mussten, bis ein zuschlagsfähiges Ange -
bot einging, das allen Anforderungen gerecht wurde. Zum gro-
ßen Teil müsse nach EU-Normen ausgeschrieben werden, wo-
bei die Einhaltung von Fristen für jede neue Ausschreibung 
viele Wochen, zum Teil Monate Wartezeit bedeute, zumal die
Arbeiten alle aufeinander abgestimmt werden müssen. Allein die
Logistik für die Abstimmung von 250 bis 300 Bauaufträgen vom
Aushub bis zum Innenausbau ist, wie man sich vorstellen kann,
ein Riesenaufwand. Bis zu 100 Unternehmen sind laut Bau -

leitung gleichzeitig auf dem Gelände beschäftigt. Dabei muss 
sichergestellt werden, dass alle freien Zugang zu ihren Projek-
ten haben und alle Arbeiten genau aufeinander abgestimmt sind.

Ein eigenes Großprojekt ist, wie der verantwortliche Bauleiter
anschaulich darlegt, die Erhaltung der alten Industriefassade, 
hinter der die Laborgebäude entstehen sollen. Diese sind als 
vier dreigeschossige Baukörper geplant, die durch offene 
Innenhöfe miteinander verbunden sind. In die Gebäudeteile 
sollen zum Teil zwei- und dreigeschossige Werkhallen und 
Labore ein ziehen. Die Abbrucharbeiten der Gebäudeteile hin-
ter der Fassade sollen im Sommer 2013 beginnen und werden
voraussichtlich bis zum Frühjahr 2014 andauern. Um die Fas-
sade nicht zu gefährden müssen zunächst sehr aufwändige 
Absicherungsmaßnahmen vorgenommen und ein eigener Si-
cherheitsstreifen angelegt werden. Danach muss die alte Bau-
substanz sehr behutsam Stück für Stück ohne schweres Gerät
und im Wechsel mit neuen Sicherungsmaßnahmen abgetra -
gen werden. Als Beginn für die Rohbauarbeiten ist Mitte 2014
vorgesehen. Die Inbetriebnahme des Laborgebäudes soll dann
zum Wintersemester 2017 stattfinden.

Bereits 2016 soll die neue Mensa fertig sein, die als zwei -
geschossiger Neubau mit nahezu quadratischem Grundriss an
zentraler Stelle auf dem neuen Campus zwischen Verwaltungs-
gebäude und Laborgebäude entstehen soll. Im Erdgeschoss des
Gebäudes wird sich künftig der Speisesaal befinden. Über eine
gemeinsame Eingangshalle kann die im Obergeschoss geplante
Aula erreicht werden, die auch für Vorlesungen genutzt werden
soll.

Insgesamt sei laut LBB für den neuen Campus ein umfang -
reiches Energiekonzept entwickelt worden, das hohe Anforde-
rungen an Umweltschutz und Energieeinsparung beinhalte. So
erfolge die Wärmeerzeugung mittels Wärmepumpen aus dem
Grundwasser. (egr)

Auf der Fassade des ehemaligen Wollmagazins soll ein Wärmedämmputz
unter Sichtbelassung der Ziegelgewände aufgebracht werden (Foto: Grub)

Der Planungsentwurf der Preisträger des Realisierungswettbewerbs, der Architekten Poos Isensee (Quelle: Poos Isensee)
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Personalentwicklung
als Qualitätsmerkmal
der Fachhochschule

m aktuelle und zukünftige An -
forderungen des Arbeitsmarktes
erfolgreich bewältigen zu kön-

nen, werden Mitarbeitende benötigt,
die sich kontinuierlich weiterentwickeln.
Eine zunehmende Beschäftigungsdauer
und die Auswirkungen des demogra-
phischen Wandels führen dazu, dass
lebenslanges und berufsbegleitendes
Lernen immer mehr an Bedeutung 
gewinnen. Durch das for twährende Ent-
stehen neuer Berufs- und Unterneh-
menszweige wird die persönliche Wei-
terbildung immer wichtiger. Längst ist
bekannt, dass das zur Ausbildungszeit
einmal erworbene Wissen nicht aus-
reicht, um durch das ganze Erwerbsle-
ben zu kommen. Die Personalentwick-
lung erhält in diesem Kontext eine
Schlüsselfunktion in der Sicherung und
Aufrechterhaltung der Beschäftigungs-
fähigkeit arbeitender Menschen. 

Dabei umfasst die Personalentwick-
lung al le Maßnahmen der Bi ldung, 
Förderung und der Organisationsent-
wicklung, die von einer Person oder
Organisation zur Erreichung spezieller
Zwecke zielgerichtet, systematisch und
methodisch geplant, realisier t und eva-
luier t werden.

Die Fachhochschule Kaiserslautern führt
in den nächsten Jahren das Projekt „För-
derung individueller Studienwege“ (FIS)
durch und greift die Bedeutung der 
Personalentwicklung als Teilprojekt auf.
FIS wird durch das BMBF im Rahmen
der Richtlinien zur Umsetzung des ge-
meinsamen Programms des Bundes und
der Länder für bessere Studienbe-
dingungen und mehr Qualität in der
Lehre geförder t. Im Teilprojekt „Per-
sonalentwicklung“ wurden insgesamt
drei Ziele formulier t:

Ziel 1 Qualität der Lehre wird durch
die verbesser te Fach- und So-
zial kompetenz der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter posi-
tiv beeinflusst.

Ziel 2 Die Motivation der Mitarbei-
ter innen und Mitarbeiter wird
durch die Erkenntnis, dass man
ihre Interessen und Bedürfnis-
se aufnimmt und sie bei ihrer 
beruflichen Weiterentwicklung 
unterstützt, deutlich verbessert.

Ziel 3 Die Attraktivität einer Tätigkeit
an der Hochschule wird durch
die Aussicht, während der Tä-
 tig keit an der Hochschule die 
eigenen Fähigkeiten aktiv und
systematisch weiterentwickeln
zu können und beim Übergang
in eine Tätigkeit in der Wirt-
schaft unterstützt zu werden,
ebenfalls stark verbessert.

Durch eine Online-Umfrage 2012 würde
zunächst eine Bedarfserhebung durch-
geführ t und gleichzeitig ein neues Be-
wusstsein für die Personalentwicklung
der Mitarbeitenden an der Hochschule
geweckt. Sie sollte u. a. Aufschluss über
thematische Schwerpunkte, Lernform
und Dauer von Lernsequenzen liefern.

Die persönlichen Weiterbildungsschwer-
punkte von Mitarbeitenden in den Fach-
bereichen, in der Reihenfolge ihrer
Beliebtheit, liegen in den Kompetenz-
feldern: Fachliche Kompetenz, Soziale
und Methodische Kompetenz, Persön-
l iche Kompetenz. Die per sönlichen 
Weiterbildungsschwerpunkte von Mit-
arbeitenden der Verwaltung und zen-
tralen Einrichtungen, in der Reihenfolge
ihrer Beliebtheit, liegen in den Kom-
petenzfeldern: Methodische Kompe-
tenz, Fachliche Kompetenz, Soziale 
Kompetenz, Persönliche Kompetenz.

Die ansprechendste Lernform ist mit
80 Prozent der eintägige Workshop, 
gefolgt vom mehr tägigen Seminar mit
59 Prozent. Blended Learning (48 Pro-
zent) wird dem reinen E-Learning 
(39 Prozent) vorgezogen. Mit 18 Pro-
zent liegt Mentoring um 18 Prozent-
punkte hinter Coaching (36 Prozent).

74 Prozent aller befragten Personen
bevorzugen Präsenzseminare mit ei-
ner Dauer von 1-2 Tagen. 26 Prozent
der Befragten wünschen sich dreitägi-
ge Präsenzseminare. Für eine längere
Präsenzphase spricht sich keiner der
Befragten aus.

Fast die Hälfte aller Befragten meldet
einen Bedarf an Qualifizierungsmaß-
nahmen in Teilzeit.

Diese Ergebnisse führ ten bereits zur
Planung und Durchführung von Semi-
naren an der Hochschule sowie der 
Teilnahme von Mitarbeitenden an Ver-
anstaltungen hochschulnaher und ex-
terner Weiterbildungsanbieter zu den
gewünschten Themen. Seminare, die
durch das Dezernat Haushalt & Per-
sonal geplant und organisier t wurden,
hatten u. a. folgende Schwerpunkte 
und wurden von erfahrenen und zer-
tifizier ten externen Trainerinnen und
Trainern durchgeführ t:

• „Serviceorientierung an der Hoch-
schule – wie mach ich das?“,

• „Rhetorik – Wie setze ich Körper
und Sprache überzeugend ein?“,

• „Präsentationstechnik –
Wie präsentiere ich überzeugend?“,

• „Urheberrecht in der Lehre“,

• „Business Knigge“,

• „Lernprozessgestaltung“,

• „Potentialanalyse & Die schriftliche
Bewerbung“.

U

FH RUNDSCHAU 1/2013
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Fit for E-Teaching! 
Das „E-Kompetenz-Zertifikat“ der FH startet

m Zuge der wachsenden Technisie-
rung ist auch in der Lehre ein deut-
l icher Wandel sicht- und spürbar.

Durch den Einzug der elektronischen
Medien wie Computer und Internet
im (Lehr-)Alltag haben sich erweiter te
Möglichkeiten für die Hochschullehre
ergeben. Um diese Potenziale besser
zu erschließen, können neue Kompe-
tenzen die Lehre noch effizienter ge-
stalten.

Zur Entwicklung und Stärkung dieser
Kompetenzen – die vor allem von den
in der Lehre involvier ten Hochschul-
mitarbeitenden zukünftig benötigt 
werden – wurde das E-Kompetenz-
Zer tifikat der FH Kaiser lautern in 
Kooperation von Personalentwicklung
und dem Referat Neue Lehr- und Lern-
formen konzipier t. Das Zer tifikat soll
vor allem befr istet beschäftigte Mit-
arbeitende wie Assistentinnen und 

Assistenten der Fachbereiche dazu
befähigen, neue Medien sinnvoll in die
Lehre zu integrieren. Darüber hinaus
zeigt sich die Nachhaltigkeit dieses
Ansatzes besonders in der Verwer t -
barkeit des Zer tifikats nach Ablauf der
Beschäftigung an der Hochschule.

Inhaltlich wird das E-Kompetenz-Zer-
tifikat vor al lem Aspekte aus dem 
Bereich E-Learning behandeln und sich

I

ENTWICKLUNGEN

FH RUNDSCHAU 1/2013

Die Angebote wurden von den Teilneh-
menden sehr positiv bewer tet, was
die Auswer tungen der Seminarevalua-
tionen durch das Zentrum für Quali-
tätssicherung und -entwicklung (ZQ)
deutlich zeigt. Durch Angebote zu den
Themen „Potenzialanalyse“, „Die schrift-
liche Bewerbung“ oder „Das Vorstel-
lungsgespräch“, nimmt die Hochschule
insbesondere ihre Verantwor tung ge-
genüber befristet beschäftigten Mitar-
beitenden wahr.

Neben einem Zertifizierungsprogramm,
in enger Zusammenarbeit mit dem
Referat Neue Lehr- und Lernformen,
welches die „E-Kompetenzen“ im Fo-
kus hat (vgl. Ar tikel in dieser Ausgabe:
Fit for E-Teaching! – Das „E-Kompe-
tenz-Zer tifikat“ der FH star tet), soll 
ein weiteres modulares Qualifizierungs-
programm zum Thema „Train the 
Trainer“ angeboten werden. Ziele des
Lehrgangs sind: Veranstaltungen ziel-
gerichtet aufzubauen, Inhalte profes-
sionell zu präsentieren, Gruppen zu 
moderieren sowie Konflikte aufzugrei-
fen und konstruktiv zu lösen.

Durch diese Programme steigt nicht
nur die Motivation der Mitarbeiten-
den und damit auch die Qualität in
der Lehre, vielmehr wird die Attrakti-
vität einer Tätigkeit an der Hochschule
durch die vielfältigen persönlichen Ent-
wicklungsmöglichkeiten unterstrichen. 

Ein Bonbon aus der Personal-
abteilung

Weiterbildung kann für Mitarbeitende
der FH finanziell geförder t werden. 
Nach erfolgreicher Antragsstel lung 
(Antrag auf Genehmigung zur Teilnah-
me an einer For tbi ldung) können 
Weiterbildungsangebote während der
Arbeitszeit wahrgenommen werden.
Die Weiterbildungsthemen und -anbie-
ter können dabei frei gewählt werden.

• Finanzielle Förderung
• Bildungsfreistellung
• Individueller Wissenserwerb

Unser Aus- und Weiterbildungsangebot
gilt für alle Mitarbeitenden: Assisten-
tInnen und wissenschaftlich Mitarbei-
tende, Verwaltungsangestellte , Deka-
natsmitarbeitende, Mitarbeitende der
Bibliotheken und Rechenzentren so-
wie Führungskräfte. 

Weitere Informationen befinden sich
auf den Seiten der Personalentwicklung
http://www.fh-kl.de/fh/intranet/
personalentwicklung.html im Intranet. 

Die Seminarangebote des Dezernats
Haushalt & Personal sind im Online-
Katalog mit den relevanten Informa-
tionen hinterlegt. Herr Stefan Allmang,
Personalentwickler der Hochschule ,
freut sich, die Mitarbeitenden indivi-
duell zu beraten und Fragen rund um
die Personalentwicklung zu beantwor-
ten. Mitarbeitende der Hochschule 
erreichen Stefan Allmang in Zweibrü-
cken unter der Tel. 0631 / 3724-5122
oder per E-Mail: stefan.allmang@fh-kl.de.

Fazit

Das vom BMBF geförder te Teilprojekt
„Personalentwicklung“ beeinflusst das
Bild der Hochschule als Wirkungs- und
Bildungsstätte positiv. Die bisher an-
ge botenen Seminare und Förder-
möglichkeiten werden kontinuier lich
ausgebaut und um weitere zielgruppen-
gerechte Themen stetig erweiter t. Dazu
gehör t auch das Ergänzen der Prä-
senzseminare um neue Lernformen wie
Blended-Learning, E-Learning u. a. so-
wie spezielle Teilzeitmodelle. Die Inte-
ressen und Bedürfnisse der Mitarbei-
tenden stehen dabei im Mittelpunkt.

Stefan Allmang
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auf OLAT – das Learning Management
System der FH Kaiserslautern – fokus-
sieren. Das Zer tifikat wird durch die
aktive Teilnahme an einem modularen
Weiterbildungsangebot und einer dazu
begleitenden individuellen Reflexion
durch Pflegen eines Lerntagebuchs er-
worben.

Unterteilen lässt sich das E-Kom-
petenz-Zertifikat in drei Bereiche

Zum einen in den Bereich der Pflicht-
module, in dem das Basiswissen ver-
mittelt wird. Zum anderen in den Be-
reich der Wahlpflichtmodule, das zur
individuellen Ver tiefung dient und zu-
letzt in das Transfermodul, bei dem
das Gelernte praktisch umgesetzt und
angewandt wird.

Der Pflichtbereich besteht aus
vier Teilmodulen

„Modul 1: Die Lernplattform OLAT“,

„Modul 2: 
E-Learning – Didaktisches Design“,

„Modul 3: Lernprozessgestaltung“

sowie

„Modul 4: Urheberrecht in der Lehre“

Diese Teilmodule müssen von jedem Teil-
nehmenden absolvier t werden und die-
nen dazu, die grundlegenden Kenntnisse
im Bereich E-Learning zu schaffen.

Wahlpflichtmodul: 
Themen frei wählbar

Der Wahlpflichtbereich besteht aus drei
Teilmodulen (Modul 5-7), aus denen 
die Teilnehmenden die für sie passen-
den Themen frei wählen können. Die -
se Themen passen sich an aktuellen
Trends und Entwicklungen im E-Lear-
ning an. Momentan ist geplant, dass 
im Modul 5 („E-Assessment“) zwi-
schen „Tests in OLAT“ und „Aufgaben
in OLAT“ gewählt werden kann. In
Modul 6 („Werkzeugkasten“) gibt es
die Wahlmöglichkeit zu den Themen
„Web 2.0 in der Lehre“, „Open-Source
Software“ und „Online-Recherche“.

Das Teilmodul 7 („Online Koopera-
tion & Kommunikation“) bietet aktu-
ell die Option zwischen „Online-Tuto-
ring“ oder „Kooperatives Lernen und
Arbeiten“.

Finales Anwendungsprojekt

Den Abschluss bildet dann mit Modul
8 ein sog. Transfermodul. In einem
„Anwendungsprojekt“ wird das bisher
Gelernte realisier t und abschließend
in der Vorstellung des eigenen Konzepts
sowie dessen reale Umsetzung oder 
einem beispielhaften Fall präsentier t.
Nach erfolgreicher Teilnahme an allen
acht Modulen, wird das Zer tifikat 
„E-Kompetenz“ vom Dezernat Haus-
halt und Personal durch die Perso-
nalentwicklung ausgestellt.

Der Star tschuss für dieses Zer tifizie-
rungsprogramm fällt Mitte April 2013
und beginnt mit einem Kick-off-Work-
shop in Zweibrücken. Für einen voll -
stän digen Durchlauf zum Erwerb des
Zer tifikats wird eine Einteilung der Mo-
dule über zwei Jahre empfohlen. Die
Anmeldungen erfolgen für jedes Modul
einzeln und werden, wie bei den an-
deren Weiterbildungsangeboten auch,
über das Dezernat Haushalt und Per-
sonal (Stefan Allmang) abgewickelt. Da-
bei ist anzumerken, dass jedes Modul
auch einzeln gebucht und unabhängig
vom Zer tifikat besucht werden kann.

Neuigkeiten und Ankündigungen, bei-
sp ie lsweise In format ionen zu den 
nächs  ten Modulen, erfolgen über den
Newsletter und die Intranet-Seite der
Per  sonalentwicklung sowie auf den 
Webseiten des Referats Neue Lehr-
und Lernformen. Wer heute schon neu-
gierig geworden ist, kann sich gerne
durch eine E-Mail an Stefan Allmang auf
einer Interessentenliste eintragen las-
sen.

Bei Rückfragen stehen Ihnen Stefan All-
mang von der Personalentwicklung und
Beate Baldauf vom Referat Neue Lehr-
und Lernformen gerne zur Verfügung!

Beate Baldauf
Stefan Allmang

Simone Grimmig

Abbildung 1: Aufbau E-Kompetenz-Zertifikat der FH Kaiserslautern 
(eigene Darstellung), Grafik: Dominique Adt

Kontakt:
Beate Baldauf (Tel. 0631/3724-5908,
beate.baldauf@fh-kl.de)

Stefan Allmang (Tel. 0631/3724-5122,
stefan.allmang@fh-kl.de)
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orschung und Entwicklung an unse-
rer Hochschule ist bekanntermaßen
überwiegend anwendungsorientiert.

In nahezu allen Projekten gibt es Partner
aus der Wirtschaft. Diese Anwendungs-
nähe spiegelt sich auch bei den Mittel -
gebern wider. Größter Mittelgeber für
uns ist das BMBF mit 43% der öffentlich
eingeworbenen Mittel für Forschungspro-
jekte, gefolgt von der EU (24%) und vom
BMWi (10%), nur in Ausnahmefällen wer-
den Forschungsprojekte an unserer Hoch-
schule von der DFG finanziert (zurzeit ein
Projekt). Der Anteil der Mittel für For-
schungsprojekte, der aus der Wirtschaft
kommt, beträgt ca. ein Drittel. Typische
Förderprogramme, aus denen auch im
vergangenen Jahr wieder neue Projekte
bewilligt wurden, sind das Fachhochschul-
programm des BMBF mit den Förderli-
nien FHprofUnt und Ingenieurnachwuchs,
das BMWi Mittelstandsprogramm ZIM
oder die Stiftung Rheinland-Pfalz für 
Innovation. Als großer Erfolg zu werten ist
die Beteiligung an zwei internationalen
Verbundprojekten, finanziert aus dem
7. Forschungsrahmenprogramm der EU.

Deutliche Zunahme an 
Forschungsaktivität 

Als langjährige Forschungsreferentin unse-
rer Hochschule durfte ich eine spannende
Entwicklung mitverfolgen, die durch den
Aufbau entsprechender Infrastrukturen
unterstützt wurde, die aber nicht ohne
das Engagement der forschungsaktiven
Professorinnen und Professoren möglich
gewesen wäre. In vielen Fachgebieten ist
in den vergangenen Jahren eine deutliche
Zunahme an Forschungsaktivität zu be-
obachten. Hatte die Hochschule im Jahr
2000 noch Drittmitteleinnahmen von
ziemlich genau 1 Mio. €, so wurde im ver-
gangenen Jahr die 5 Mio. Marke über-
schritten. Inzwischen werden jährlich gut

60 Projekte mit Geldfluss über die Haus-
haltsabteilung abgewickelt. Verbunden 
damit ist natürlich auch ein enormer An-
stieg an Projektstellen. 2012 waren
99 Personen auf Projektstellen beschäf-
tigt. Bewährt hat sich das Modell einer
halben Projektstelle parallel zum Master-
studium als ideale Kombination für eine
forschungsnahe Qualifizierung. Inzwischen
gibt es auch mehr als 20 kooperative Pro-
motionsverfahren in Zusammenarbeit mit
verschiedenen Universitäten. Der Bedarf
an Stellen für eine wissenschaftliche Qua-
lifizierung, auch für Postdoc-Stellen steigt
spürbar, insbesondere in den Bereichen
Mikrosystemtechnik und Angewandte 
Lebenswissenschaften, an deren Schnitt-
stelle sich der Forschungsschwerpunkt
„Integrierte Miniaturisierte Systeme“
(IMS) entwickelt hat. 

Forschungsschwerpunkt mit 
internationaler Sichtbarkeit

Am Angewandten Forschungsschwer-
punkt IMS sind zurzeit zehn Arbeitsgrup-
pen beteiligt und mit der Entwicklung und
Einsetzbarkeit miniaturisierter Systeme
beschäftigt. Für deren Herstellung und
Charakterisierung werden moderne mi-
kro- und nanotechnologische Fertigungs-
und Analyseverfahren eingesetzt. Die
Stärke des Schwerpunktes liegt in der 
interdisziplinären Zusammenarbeit for-
schungsaktiver Arbeitsgruppen über die
Grenzen der klassischen Disziplinen hin -
aus. Über die Hälfte der 2012 für For-
schung eingeworbenen Drittmittel entfie-
len auf diesen Schwerpunkt. Mit Frau Prof.
Dr. Cornelia Keck konnte eine neue for-
schungsaktive Professorin für den Schwer-
punkt gewonnen werden. Ihre For-
schungsthemen mit Nanopartikeln in der
angewandten Pharmazie ergänzen her-
vorragend die in den Lebenswissenschaf-
ten bearbeiteten Themen. In die Projekte

rund um den Schwerpunkt sind die oben
erwähnten 20 kooperativen Promotions-
verfahren integriert. Zu dem bereits vor-
handenen EU-finanzierten Projekt M6
(Micro- Multi-Material Manufacture to 
Enable Multifunctional Miniaturised 
Devices), an dem Frau Prof. Dr Moni -
ka Saumer beteiligt ist, kam 2012 mit 
PROS PENSE ein weiteres aus dem 7. For-
schungsrahmenprogramm finanziertes
Projekt hinzu, unter der Teilprojektleitung
von Herrn Prof. Dr. Sven Ingebrandt 
mit der Prävention von Prostatakrebs 
beschäftigt. Mit beiden Projekten ist ein
reger internationaler Austausch von
Nachwuchswissenschaftlerinnen und –
wissenschaftlern verbunden. 

Mit IMS ist es gelungen, einen Forschungs-
schwerpunkt zu etablieren, der deutsch-
landweit und international sichtbar ist und
das Forschungsprofil der Hochschule
maßgeblich mit geprägt hat. Der Weg der
Profilbildung reicht schon einige Jahre zu-
rück bis ins Jahr 2005, als der Senat drei
angewandte Forschungsschwerpunkte
eingerichtet hat, deren Profil im Schaubild
kurz erläutert ist. Zurzeit werden die
Schwerpunkte vom Landeswissenschafts-
ministerium über die Forschungsinitiative
finanziell unterstützt.

Anschubfinanzierung durch 
hochschulinternes Budget für 
Forschung und Innovation 

Zu einem wichtigen Instrument für die
Anregung neuer Projekte hat sich das
hochschulinterne Budget für Forschung
und Innovation entwickelt. Seit 2001 wer-
den jährlich einmal die Mittel aus diesem
Fonds auf Antragstellung hin über ein Ver-
fahren im Forschungsausschuss vergeben.
Vor drei Jahren wurde das Budget aufge-
stockt und gleichzeitig in den Vergabe-
kriterien besser auf neue Professorinnen

F

Angewandte Forschung an
der Fachhochschule
Eine Hochschule, die sich ausschließlich auf die Lehre konzentriert, das ist schon lange nicht mehr

denkbar; wollen doch auch anwendungsnahe Fachhochschulen ihre Absolventinnen und Absolventen

für Entwicklungsaufgaben im Unternehmen optimal qualifizieren, besonders geeigneten Personen gar

eine wissenschaftliche Karriere ermöglichen. 

AUS FORSCHUNG UND LEHRE
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und Professoren abgestimmt. In dem 
Zeitraum von zwölf Jahren wurden fast
1,2 Mio. € ausgeschüttet und damit über
40 Anschubprojekte oder in Ausnahme-
fällen auch Überbrückungen zwischen
Projekten finanziert. Mit der nächsten 
internen Ausschreibung ist übrigens im
August zu rechnen.

Der Senatsausschuss für Forschung mit
Vertretern der Fachbereiche, der For-
schungsschwerpunkte sowie Experten aus
Wissenschaft und Wirtschaft begleitet die
angewandte Forschung mit strategischen
Empfehlungen. Das Forschungsreferat der
Hochschule gibt praktische Unterstützung
und Beratung bei der Planung von For-
schungsvorhaben sowie bei der Beantra-
gung von Projektmitteln, unterstützt aber
auch die forschungsnahe Öffentlichkeits-
arbeit und den Schutz der Ergebnisse. 

Dr. Susanne Schohl

Integrierte Miniaturisierte 
Systeme IMS

Im angewandten Forschungsschwerpunkt
IMS werden miniaturisierte Systeme für
Anwendungen im täglichen Leben entwi-
ckelt. Für die Herstellung und Charakte-
risierung werden moderne mikro- und
nanotechnologische Fertigungs- und Ana-
lyseverfahren eingesetzt. Die Kompetenz
des Schwerpunktes basiert auf der Ver-
netzung unterschiedlicher Forschungs-
ausrichtungen in den Mikro- und Nano-
technologien, insbesondere hinsichtlich
ihrer Anwendung im Bereich der ange-
wandten Lebenswissenschaften. An der
Schnittstelle zwischen mikrosystemtech-
nischen und biologischen bzw. biomedi-
zinischen Systemen hat der FSP ein kla-
res Forschungsprofil ausbilden können.
Anwendungsfelder für integrierte minia-
turisierte Systeme sind sehr weitreichend
und liegen u.a. in den Bereichen Ge -
sundheit, Transport, Haushalt, Informati-
onstechnik. Mit der Einarbeitung in die
hochinnovativen Nanotechnologien er-
schließen sich dem Schwerpunkt neue
Forschungsfelder, die sehr stark im Inte-
resse der wirtschaftlichen Anwender, aber
auch im Fokus der Förderpolitik stehen.
Der Schwerpunkt IMS ist sehr stark von
wissenschaftlichem Arbeiten geprägt und
hat einen ganz entscheidenden Anteil an
den Forschungsaktivitäten der Hoch-
schule. Das zeigt sich u.a. an der hohen
Zahl der kooperativen Promotionsver-
fahren.

Nachhaltige Produkte und 
Dienstleistungen NAPUD

Die komplexe Thematik der Nachhaltig-
keit erfordert eine disziplinenübergrei-
fende Betrachtung. Die aktuell im FSP 
zusammengeführten Forschungsfelder der
sechs Mitglieder bilden wesentliche Berei-
che des gesellschaftlichen Lebens ab. Der
Bedarf an damit verbundener Forschung
zeigt sich u.a. anhand nachhaltigkeitsbe -
zogener Ausschreibungen der Ministerien,
aber auch in Form von direkten externen
Kooperationsanfragen an den FSP NA-
PUD, was sich aktuell innerhalb des For-
schungsprojekts zur „Nachhaltigen Stadt-
entwicklung“ widerspiegelt. Ein Aspekt
liegt dabei auf der Erforschung von Para-
metern hin zu einer autarken Energiever-
sorgung einer rheinland-pfälzischen Mittel-
stadt (hier: Zweibrücken), womit ein
Thema des aktuellen Koalitionsvertrags
der Landesregierung aufgegriffen wird. Mit
den neuen Mitgliedern, die eine betriebs-
wirtschaftliche Herangehensweise an die
Nachhaltigkeitsthematik einbringen und
damit den bisherigen Arbeitsschwerpunkt
des Nachhaltigen Bauens und Gestaltens
ergänzen, sowie durch eine Verknüpfung
mit den Kompetenzen rund um nachhal-
tige Energieversorgung kann der FSP sich
gut aufstellen, insbesondere für die Zu-
sammenarbeit mit Kommunen. Der FSP
ist bereits in verschiedene nationale Netz-
werke eingebunden. Auf dem Weg zu 
einer modernen Hochschule können das
Thema Nachhaltigkeit sowie die Ergeb-
nisse der Forschung im FSP vermehrt in
Lehre und Organisation einfließen und
das Gesamtprofil der Hochschule prägen.

       

       

      

     

      

www.fh-kl.de/ims

Integrierte Miniaturisierte Systeme
Angewandter Forschungsschwerpunkt
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www.fh-kl.de/napud

Nachhaltige Produkte und Dienstleistungen
Angewandter Forschungsschwerpunkt
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Zuverlässige Software-intensive
Systeme ZUSIS

Gegenstand dieses FSP ist die Entwick -
lung von technischen und organisatori-
schen Systemen, bei denen Software eine
wichtige Rolle spielt, z.B. für medizintech-
nische Produkte, in Logistiksystemen, in
Geschäftsprozessen oder in mechatroni-
schen Systemen. Erforscht werden Me-
thoden zur Erstellung sicherer, wartbarer,
diagnostizierbarer und selbstheilungsfähi-
ger Systeme, wobei die Entwicklung deut-
lich in Richtung eingebetteter Systeme
geht. Im FSP wird ingenieurtechnisches
Know-how u.a. mit den Methoden des
Software Engineering und des Geschäfts-
prozessmanagements zusammengeführt.
Zurzeit wird insbesondere das Thema
„Health-Care-Infrastrukturen“ vorange-
trieben. Sechs Professoren gehören die-
sem Forschungsschwerpunkt an.

       

       

      

     

      

www.fh-kl.de/zusis

Zuverlässige Softwareintensive Systeme
Angewandter Forschungsschwerpunkt

D               
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ie in den letzten Jahren zuneh -

mende Aktivität vieler Fach -

gebiete in Forschung und Ent-

wicklung spiegelt sich in der Anzahl

der laufenden Projekte wider. Im Jahr

2011 gab es rund 60 Projekte, die zu

etwas mehr als der Hälfte aus öffent-

lichen Programmen finanzier t wurden,

der Rest aus Auftragsforschung der

Wir tschaft. 

Im Zuge einer Profilbildung wurden 

vom Senat der Hochschule angewandte

Forschungsschwerpunkte eingerichtet

und im Rahmen der Fachhochschul -

initiative durch das rheinland-pfälzische 

Wissenschaftsminister ium geförder t.

Diese drei Schwerpunkte „Integrier te

Miniaturisier te Systeme“ (IMS), „Nach-

haltige Produkte und Dienstleistungen“

(NAPUD) und „Zuverlässige Software-

intensive Systeme“ (ZUSIS) können auf

eine gute Entwicklung im vergangenen

Jahr zurückblicken, die sich durch den

verstärkten Aufbau externer, deutsch-

landweiter und internationaler Ko-

o pe rationen und den kontinuierlichen 

Anstieg der kooperativen Promo tions -

vorhaben manifestier t. An den positi-

ven Verlauf der F&E-Aktivitäten knüpft

eine Vielzahl von Projekten und Ver-

öffentlichungen an. Einige dieser Pro-

jekte werden exemplar isch im Rah-

men des aktuellen Forschungsberichts

dargestellt. 

Im Bereich der angewandten Lebens-

wissenschaften wird intensive medizi-

nische Forschung vor allem auf dem

Sektor der Zellforschung betr ieben, 

die gerade im Hinblick auf chronische

Darm- oder Krebserkrankungen auf

neue Behandlungsmethoden hoffen lässt.

Die Ergebnisse empirischer Forschung

in der Betriebswir tschaftslehre zeigen

zwei Beiträge zum Controlling und dem

Gründungsverhalten von Studierenden.

Aus der Mikrosystemtechnik werden

Ergebnisse aus einem BMBF-geförder-

ten Verbundprojekt zu magnetischen

Gebersystemen vorgestellt, außerdem

ein Beitrag zur Entwicklung von hoch-

wer tiger Spor tausrüstung. Der Fach-

bereich Angewandte Logistik- und Po-

lymerwissenschaften ist mit einem 

Projekt aus der Kunststofftechnik ver-

treten, bei dem es um die Erhöhung

der elektr ischen Leitfähigkeit durch 

den Einsatz von Nanomaterialien geht.

Mit dem Aufbau eines Frage- und 

Antwor t-Systems im Internet, das vor

al lem im Hinblick auf die heutige 

Nutzung sozialer Netzwerke von In -

teresse ist, beschäftigt sich ein Beitrag

aus der Informatik. Die Angewandten

Ingenieurwissenschaften stel len die 

Einrichtung einer digitalen Musterfa-

brik vor. Mit der Sanierung des Kanal-

netzes beschäftigt sich ein Ar tikel aus

dem Bauingenieurwesen. 

Die Fachhochschule Kaiserslautern un-

terstützt ihre forschungsaktiven Mitglie-

der an den Studienor ten Kaiserslau-

tern, Pirmasens und Zweibrücken auch

weiterhin in Form von Anschubfinan-

zierungen für Forschungsvorhaben, durch

die Ermöglichung von For schungs-

freisemestern sowie die Bereitstellung

von technischer Ausstattung und In-

frastruktur. 

Wie in den letzten Jahren entstand

der Forschungsbericht in Zusammen-

arbeit mit der mediaprint infover lag

GmbH. Freiexemplare können über das

Referat Forschung und Projektkoordi-

nation angeforder t werden.

Andrea Krämer 

D

AUS FORSCHUNG UND LEHRE

Aktueller Forschungsbericht
der Fachhochschule 
Kaiserslautern erschienen
Der jetzt erschienene Forschungsbericht der Fachhochschule Kaiserslautern stellt die aktuellen 

vielfältigen und interdisziplinären Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten der FH vor sowie interes-

sante Ergebnisse aus der angewandten Forschung.
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„Herausforderung Wachstum“
14. Zweibrücker Symposium
der Finanzdienstleistungen
Beim 14. Zweibrücker Symposium der Finanzdienstleistungen mit dem Leitthema „Herausforderung

Wachstum“ am 29. November 2012 kommt eine schmerzhafte Tatsache zaghaft ans Licht: Eine 

Reihe von Einflussfaktoren wird weiter dafür sorgen, dass die Branche die größten Wachstumswer-

te längst hinter sich gelassen hat. Was nicht heißt, dass nicht einzelne Unternehmen weiter wachsen

können. Die Zeit scheint reif zu sein für neue Werte und sich von bedingungsloser Wachstumsgläu-

bigkeit zu verabschieden.

Die Gedanken sind frei – jedenfalls
beim 14. Zweibrücker Symposium
Zweibrücken liegt in der Pfalz, was auch
Heide Simonis während der Veranstal-
tung lernen musste. Denn nicht ein
schwäbischer Koch hatte ihr am Vor-
abend den Teller mit einer Portion ty-
pisch pfälzischer Größenordnung bela -
den, an der absoluten Wachstumsgrenze
des Tellers. Und so wurden dann auch
die Teilnehmer des Symposiums mit dem
Siebenpfeiffer-Lied „die Gedanken sind
frei“ begrüßt, das aus einer Zeit stammt,
in der die deutsche Meinungsfreiheit in
der Pfalz begründet wurde. Und genau in
diesem Geist wurde das Thema Wachs-
tum dann auch von verschiedenen Seiten
beleuchtet.

Wachstumsgläubigkeit 
infrage stellen
Prof. Dr. Gunter Kürble wies in seinem
Begrüßungs-Vortrag darauf hin, dass ins-
besondere in den siebziger und achtziger
Jahren des letzten Jahrhunderts Wachs-
tum quasi als Fetisch gesehen wurde. 
Allerdings, so ergänzte er, sagte schon da-
mals Farny, dass Wachstum durchaus zu
bejahen sei, man aber auch auf das Er-
gebnis achten solle. Auch Jörg Tomalak-
Plönzke wies in seinem einführenden Vor-
trag darauf hin, dass wir nach wie vor
einer Wachstumsgläubigkeit unterliegen,
die unser Denken und Handeln prägt, 
jedoch infrage gestellt werden müsse. In
einer aktuellen IFO-Konjunkturprogno-
se für die Versicherungswirtschaft wer-
den die Trends bereits sichtbar. Nur noch
etwa die Hälfte der Befragten geht von
weiterem Wachstum der Versicherungs-
branche aus. Als Gründe werden gesät-

tigte Märkte, der demographische Wan-
del und zunehmende Regulierung ge-
nannt.

Von welchem Wachstum reden
wir eigentlich?
Franz Link, Vorsitzender des Vorstands
der Kreissparkasse Kaiserslautern, stellte 
in seinem Vortrag „Wachstum in regiona-
ler Kompetenz“ zunächst die Frage, von
welchem Wachstum wir denn hier eigent-
lich reden würden. Wirtschaftlich gese-
hen reden wir vom Brutto Inlandspro-
dukt, dem BIP. Der Club of Rome hatte
bereits in den sechziger Jahren die Gren-
zen des möglichen Wachstums beschrie-
ben. Diese Grenzen seien im Zeitraum
2050-2070 erreicht, während andere
Prognosen bereits im Jahr 2030 einen 
Kollaps erwarteten. Eine nachhaltige
Weltbevölkerung sah man damals im 
Bereich von 8 Milliarden Menschen. Dass
die Menschheit die Ressourcen der Welt
über die Nachhaltigkeit hinaus ausbeuten
ist heute ein Thema, welches mehr als
zulässig auf die lange Bank geschoben
wurde.

Dabei habe das Wachstum in Deutsch-
land, wie Link darstellte, über die letzten
Dekaden hinweg bereits deutlich Federn
gelassen. Während das Wirtschafts-
wachstum in Deutschland kurz nach dem
Zweiten Weltkrieg bei über 8 Prozent
lag, ging es in den sechziger und siebzi-
ger Jahren auf 4,4 Prozent, den siebziger
und achtziger Jahren auf 2,9 Prozent, da-
nach auf 1,6 Prozent und in der aktuellen
Dekade auf rund ein Prozent zurück.

Regionale Banken setzen auf 
angemessenes Wachstum
Aus Sicht einer Kreissparkasse, die sich
wie auch die Volks-und Raiffeisenbanken
um regionale Dinge sorgen, wird durch-
aus ein angemessenes Wachstum benö-
tigt. Da nach wie vor kein Vertrauen zwi-
schen den Banken herrscht, fließt jedoch
aktuell sehr viel Geld wieder zur EZB zu-
rück, das Inter-Banken-Geschäft geht wei-
ter zurück und die Bilanzsumme auch der
Kreissparkasse Kaiserslautern schrumpft.

Debeka – anders erfolgreich
Uwe Laue, Vorsitzender der Vorstände
der Debeka Versicherungsgruppe, be-
schrieb in seinem Vortrag die Philosophie
und den Weg der Debeka Versicherungs-
gruppe, um Wachstum aus eigener Kraft
zu generieren. Dies ist diesem Unterneh-
men seit vielen Jahren offensichtlich ganz
hervorragend gelungen. Laue stellte sein
Unternehmen als VVaG in Reinkultur 
dar, die Kunden seien Mitglieder und da-
mit sei auch das Ziel klar definiert: dem
Unternehmen geht es um die Mitglieder-
Zufriedenheit.

„Mir ist es lieber zu wachsen, als zu
schrumpfen“, sagte Laue. Seinem Unter-
nehmen gehe es dabei jedoch immer um
internes Wachstum. Sein Unternehmen
stehe für Kontinuität, was sich beispiels-
weise auch darin zeige, dass Vorstände
dort im Vergleich zur Branche extrem
lange im Amt seien. Bezeichnend ist auch,
dass die Vorstände der Debeka keine 
erfolgsabhängigen Bezüge erhalten. Sein
Unternehmen mag anderen eher „ver-
staubt“ vorkommen, der Erfolg gebe der
Debeka aber recht.
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Laue ist außerdem überzeugt, dass sich
sein Unternehmen sehr wohl auf jegliche
politischen Entscheidungen nach der
nächsten Bundestagswahl einstellen
könne. Die Lebensversicherung werde 
aktuell zu Unrecht kaputt geschrieben.
Kapitalanlage werde wohl schwieriger,
aber nicht unmöglich. Er beruft sich auf
Assmussen und erwartet, dass die Nied-
rigzinsphase noch etwa fünf Jahre andau-
ern wird.

Politisch unbeschwert – 
Heide Simonis
Heide Simonis, frühere Ministerpräsiden-
tin des Landes Schleswig-Holstein, be-
schäftigte sich in ihrem Vortrag sehr
grundsätzlich mit dem Thema „Wachs-
tum-und was dann?“. Politiker, die ihre
aktive Laufbahn beendet haben, können
unbeschwert reden. Das zeigte sich auch
hier. Simonis erklärte, dass Politiker
Wachstum lieben, weil dies in Wahlkämp-
fen schlicht hilfreich ist. Wachstum er-
möglicht es, besser umverteilen zu kön-
nen. Politiker glaubten außerdem, in
Wachstumsphasen leichter Schulden ab-
bauen zu können. Aber Wachstum be-
deutete in der Vergangenheit auch
Wachstum um jeden Preis, also „Eingriffe
in alles, was uns lieb und wert war.“

Globale Transformation nötig
Internationale Verhandlungen wie bei-
spielsweise zum Umweltschutz sieht sie
skeptisch, bisher habe es keinerlei echte
Einigungen oder Fortschritte gegeben. Au-
ßerdem würden die Ergebnisse, die man
erzielt habe, nicht den Menschen erklärt.
Aus ihrer Sicht sei ein Gesellschaftsvertrag
für eine globale Transformation nötig.

Als positives Beispiel nachhaltigen Han-
delns sieht sie Norwegen. Die dortigen
Ölgewinne flössen in einen separaten
Topf für die Zukunft, das Öl des Landes
soll nicht verschleudert werden.

Ist ein geplatztes Atomkraftwerk
schöner, als ein Windkraftrad?
Sehr deutlich wurde sie auch im Hinblick
auf die Diskussionen um erneuerbare

Energien. Man könne zwar über die „Ver-
spargelung der Landschaft“ geteilter Mei-
nung sein, man müsse sich aber auch klar
darüber sein, dass manchmal schön und
alternativ nicht zusammenpassten. Und
ob ein geplatztes Atomkraftwerk schö-
ner sei, als Windkrafträder sei ebenfalls
einfach zu beantworten. Und aus ihrer
Sicht sei jedenfalls klar, dass es keine bil-
lige Energie gebe: „wenn wir den Res-
sourcenverbrauch konkret bezahlen
müssten, wäre das eine teure Tasse Tee.“

Die Zeche zahlt die Versicherung
Den Bogen zum Thema Versicherung
spannte sie am Ende des Vortrags. „Die
Versicherungswirtschaft trägt die Kosten
grenzenlosen Wachstums.“ Die Studien
der Rückversicherer zeigen dies bereits
sehr deutlich.

Das Eichhörnchen und die 
Altersvorsorge
Dr. Johannes Lörper, Mitglied des Vor-
standes der ERGO Lebensversicherungs
AG, befasste sich in seinem Vortrag mit
der Frage, ob das Kapitaldeckungsverfah-
ren zukunftsfähig gestaltet werden könne.
Für ihn kommt es darauf an, Kapitalde-
ckungsverfahren und Umlageverfahren
vernünftig auszutarieren. Beide Systeme 
hätten ihre Vor-und Nachteile. Das Um-
lageverfahren alleine kann ausreichende
Altersrenten nicht garantieren. Im Jahr
2000 kamen 4,13 Beitragszahler auf 
einen Rentner. 2010 waren es 3,25 zu 1,
2030 werden 2,2 Beitragszahler einen
Rentner ernähren müssen.

Die Frage, ob aktuell Lebensversicherun-
gen attraktiv seien, beantwortete Lörper
mit einem Vergleich mit dem Eichhörn-
chen. „Das Eichhörnchen sammelt seine
Vorräte vor dem Winter. Es ist froh, wenn
es 90 % seiner Vorräte wieder findet. Das
Eichhörnchen wartet gar nicht auf Ver-
zinsung.“ Wer also auf Vorsorge wegen
niedriger Verzinsung gänzlich verzichtet,
wird später im Alter keinerlei finanziellen
Vorräte zur Verfügung haben, ist die klare
Botschaft.

Abschnittsgarantien und 
Open Market Option
Lörper stellte verschiedene Thesen zur
Diskussion. Zum Beispiel schlug er vor,
Abschnittsgarantien zu erteilen. Die Bran-
che müsse sich von durchgängigen 

Garantien lösen. Außerdem müsse man
einen Versichererwechsel ohne Nach-
teile – die so genannte Open Market Op-
tion – ermöglichen, wie dies bereits in
England umgesetzt sei. Außerdem sei der
GDV gefragt. Er müsse die Situation sehr
viel besser erläutern und das Feld nicht 
alleine den Medien überlassen. „Viele Me-
dien schreiben vieles, von dem sie wissen,
dass es falsch ist. Dritte schreiben das
nach dem Motto „Bad News are Good
News“ als korrekt ab.“ Und weiter: „Wir
sind notorisch die Bösen, den anderen
hört man besser zu.“

Wachstum finden die Teilnehmer
nach wie vor gut
Die Veranstalter hatten im Laufe der 
Veranstaltung die Teilnehmer gebeten,
ihre Einschätzung zum Thema Wachstum
abzugeben. Die Blitzumfrage ergab, dass
die meisten Teilnehmer, die sich an der
Umfrage beteiligten, Wachstum durchaus
positiv sehen. Wie Robert Baresel, ehe-
maliger Vorsitzender der Vorstände der
LVM Versicherungsgruppe, in der Podi-
umsdiskussion anmerkte, wird es dabei
jedoch auf qualitatives Wachstum statt
nur quantitatives Wachstum ankommen.

Qualität in der Beratung als 
Erfolgsrezept
Er sieht als Voraussetzung für ein weite-
res Wachstum einen gut qualifizierten und
motivierten Vertrieb als unverzichtbar.
Und um gerade die Qualität zu stärken,
sei es nach Auffassung von Professor Dr.
Elmar Helten zudem unverzichtbar, dass
die Versicherungsunternehmen die ver-
schiedenen Initiativen zur Qualitätssiche-
rung und Standardisierung besser unter-
stützten.

Auch Heide Simonis ergänzte eine wei-
tere Botschaft zum Schluss: „was momen-
tan wächst, sind unsere Probleme.“ Die
Branche sollte demnach alles daran set-
zen, Probleme zu minimieren und sinnvol-
les, qualitatives Wachstum in den Fokus
nehmen.

Volker P. Andelfinger

Grußworte von Prof. Dr. Gunter Kürble 
(Foto: Raphael Reischuk)

Gastrednerion Heide Simonis 
(Foto: Raphael Reischuk)
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ber wer ist verantwor tlich für
die Einführung der Smar t Me-
ter? Nicht die an Produkten und

Kundenbindung interessier ten Ener -
giever triebe, sondern die Netz- und
Messstellenbetreiber müssten die Ein-
führung finanzieren.

„Den Netzbetreibern kommt im Rah-
men der Umsetzung der Energiewende
eine gewaltige Verantwor tung zu, denn
ohne die Infrastruktur und die zu er-
bringenden Netzdienstleistungen wird
die Energiewende scheitern“, sagt 
Jochen Homann, Präsident der Bundes-
netzagentur. Und weiter : „Über die
regulier ten Netze hinaus werden As-
pekte als „Smar t Gr id“ bezeichnet,
bei denen es beispielsweise darum geht,
die erneuerbaren Energien besser in
die Marktprozesse zu integrieren oder
durch innovative Tar ifsysteme oder
Dienstleistungen den Verbrauch zu be-
einflussen. Das Marktgeschehen wird
auf einer volatileren Erzeugung auf-
bauen, auf die al le Akteure bis hin
zum Verbraucher flexibler reagieren
müssen. Die Verhaltenssteuerung die-
ser Akteure sollte aber wesentlich über
Marktmechanismen erfolgen. [...] Die
mittels Smar t Meter erhobenen Da-
ten sind vor allem Grundlage für Be-
lieferung und Abrechnung. Sie werden

auch zukünftig vor allem Grundlage
für variable Tarife, für weitere Ange-
bote, die zum energieeffizienten und
energieeinsparenden Verhalten anregen,
sowie für Verbrauchsvisualisierungen
sein.“ [1]

Smart Meter, 
eine digitale Revolution?

Vor wenigen Jahren wurden die soge-
nannten „Smar t Meter“ noch als Heils-
bringer für die intelligente Nutzung von
Energie propagier t. Seit einiger Zeit
ist aber eine Stagnation, vielleicht so-
gar Resignation in der Einführung der
„intelligenten Zähler“ zu konstatieren.
Die Gründe dafür sind vielschichtig.
Im Gegensatz zu anderen europäischen
Ländern, wie z.B . Schweden setzt
Deutschland auf einen marktgetriebe-
nen Ansatz. Auf europäischer Ebene
ist der politische Wille zur verbindli-
chen Etablierung smar ter Technolo-
gien zur genauen Erfassung des Ener-
gieverbrauchs und damit zur Einführung
von Smar t Metern vorhanden. Dor t wo
die wir tschaftliche Bewer tung positiv
ausfällt, sollen bis zum Jahr 2020 min-
destens 80 % der Verbraucher mit 
intelligenten Messsystemen ausgestat-
tet werden. Im Sommer 2011 hat die

Bundesregierung mit der Novelle des
Energiewirtschaftsgesetzes (EnWG 2011)
unter anderem auch auf die genann-
ten Forderungen aus Brüssel nach ver-
pflichtendem Einbau intelligenter Ener-
giemesssysteme reagiert. Die enthaltenen
Einschränkungen der wir tschaftlichen
und technischen Realisierungsmöglich-
keiten führen aber zum einen zur Ein-
führung „digitaler Zähler“, die wenig In-
telligenz im Hinblick auf das Aufzeigen
von Energieeinsparungsmöglichkeiten
und auf die Einführung innovativer dy-
namischer Tarifmodelle offerieren und
zum anderen auf das Abwar ten der
involvier ten Marktteilnehmer auf die
technischen Vorgaben bezüglich der
Schutzprofi le durch das Bundesamt
für Sicherheit in der Informationstech-
nik (BSI). 

Für die Realisierung intelligenter Net -
ze, sogenannter Smar t Grids, lässt sich
keine Notwendigkeit für eine umfas-
sende Ausbringung intelligenter Zäh-
ler ableiten. Folgerichtig muss die Frage
beantwortet werden, wofür ein flächen-
deckender Rollout intelligenter Mess-
systeme überhaupt notwendig ist. [2]

A

Smart Meter Rollout
Innovativ Smart Meter für die 
Energiemärkte der Zukunft nutzen

Smart Meter sind elektronische Geräte zur digitalen Mes-
sung des Energieverbrauchs. Sie ermöglichen Haushalten,
Betrieben und öffentlichen Einrichtungen die permanente
Überwachung des eigenen Verbrauchs mittels realer Da-
ten in Echtzeit. Dadurch soll sich energieeffizientes Ver-
halten von Privathaushalten und Gewerbebetrieben durch
erhöhte Verbrauchstransparenz entwickeln. Energiever-
trieben eröffnet sich die Möglichkeiten der Entwicklung
von dezidierten Tarifen und innovativen Produkten und
dadurch der Gestaltung des zukünftigen Energiemarktes. Abb. 2: Cover „Smart Meter Rollout“
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Smart Meter ein Enabler für 
den Smart Market

Mit der Kommunikationskomponente

der Smar t Meter wird es möglich sein,

das Energieangebot, die Energiespei-

cherung und die Energienachfrage zu

steuern und zu nivellieren. Dadurch wird

erst der Smar t Market ermöglicht. [3]

Aus den Kunden werden Par tner, der

Kunde wandelt sich zum Verbraucher

und Erzeuger in einer Person (soge-

nannte prosumers = produce and con-

sume energy). [4]

Um den Energiemarkt zu einem vola-

tilen Markt zu entwickeln, müssen Ener-

gieanbieter bereit sein, kreativ in in-

novative Produkte zu investieren und

Kunden diese auch proaktiv anzubie-

ten. Nur dann kann eine Win-Win-

Situation entstehen. Solche Produkte

können sein:

• Dynamische Tarife: Last- und zeit-

variable Tarife ermöglichen Lastver-

schiebungen und erhöhen die Kun-

denbindung. [5]

• Produktbundles: Neben dem Strom-

tarifen werden dem Kunden inno-

vative technische und elektronische

Geräte angeboten, wie Mikro-Wind-

kraftanlagen, Mikro-Blockheizkraft-

werke, Photovoltaik anlagen, Smar t

Home und Sub Metering Technolo-

gien.

•  Finanzprodukte: Contracting-, Finan-

zierungs- und Leasingmodelle er-

möglichen eine Kundeninvestition in

smar te Technologien und führen da-

mit zu einer langfr istigen Bindung.

• Daten: Synthesen der anonymisier-

ten Smar t Meter Daten werden zu

wer tschöpfenden Informationen für

die Konsumgüterindustrie und den

Handel. Die Er löse können durch

ein Payback Modell auch dem Kun-

den zu Gute kommen.

• Gamification: Tablet PC und Smar t -

phone Apps zeigen nicht nur den

Energiemonitor, sondern Spiele 

(Games) erzeugen Nachhaltigkeit in

der Beschäftigung mit dem wenig

smar ten Produkt Strom (oder ande -

re Energien).

• Applications: Sinnvolle IT-Ergänzun-

gen erweitern das Einsatzspektrum

der Smar t Meter und stellen dadurch

z. B. Aler tsysteme, Alarmsysteme und

Steuerungssysteme für alle möglichen

elektrischen Verbraucher bereit.

Das Vorgehen zur Einführung von Smart

Meter und der Generierung neuer Pro-

dukte kann wie folgt gestaltet werden:

(1) Phase 1: Analyse der technologi-

schen Ist-Situation und der Pro-

duktangebote

(2) Phase 2: Konzeption einer Smar t-

Metering-Infrastruktur und Entwick-

lung innovativer Produkte

(3) Phase 3: Erarbeitung eines Business

Case und Entscheidung über das

weitere Vorgehen

(4) Phase 4: Einführung der Smar t 

Meter und Vermarktung der neuen

Produkte

(5) Phase 5: Aufbau eines perfor man-

ten Produktmarketings mit dem 

Ziel der permanenten Entwick-

lung neuer Produkte, der Weiter-

entwicklung bestehender Produk -

te und der Etablierung eines Pro duct

Life Cycle Managements

Fazit

Tradier te Marktstrukturen müssen auf-

gebrochen werden, Paradigmen müs-

sen wechseln. Nur wenn die Produkt-

angebote innovativer werden, wenn

neben dem wenig differenzierenden

Stromtarifen Add-On‘s angeboten wer-

den, die dem Kunden attraktiv erschei-

nen wie z. B. Mikro-Windkraft- oder

Photovoltaik-Anlagen, die über Finan-

zierung oder Leasing genutzt werden

können, wird es Unternehmen gelin-

gen, aus Kunden langfr istige Par tner

zu generieren und einen innovativen

Energiemarkt zu gestalten. Und Smar t

Meter bilden das technologische Rück-

grat dieses Marktes!

Prof. Dr. Christian Aichele
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ur Studie wurde von Prof. Dr. Ruda und M. A. Dipl.-
Betriebsw. (FH) Holger Grünhagen die Monografie 
„Das Berufsbild des Controllers im Mittelstand“ bereits

veröffentlicht, in der die Ergebnisse der Jahre 2003 bis 2006 
vorgestellt wurden. 2009 erfolgte eine Erweiterung des Frage-
bogens sowie des Teilnehmerkreises, wodurch neue Erkennt-
nisse gewonnen werden konnten. In diesem Beitrag sollen 
einige ausgewählte Ergebnisse der Studie vorgestellt werden.

Problemstellung, Ziel und Aufbau der Studie

Das Berufsbild des Controllers bleibt in den mittlerweile zahl-
reichen Studien zum Controlling weitgehend unbeachtet. Die
empirische Untersuchung greift diesen Punkt auf unter Berück-
sichtigung KMU-typischer Besonderheiten. Das zentrale For-
schungsobjekt besteht in der Beschreibung der Spezifika des
Berufsbildes des Controllers. Hierzu werden organisatorische 
Aspekte, Rolle, Image und Aufgabenfelder des Controllers im
Unternehmen sowie notwendige Persönlichkeitsmerkmale zur
Erfüllung der Aufgabe gezählt. Die Studie soll einen Beitrag zur
Verbesserung des Kenntnisstandes zum Controlling leisten und
wird jährlich unter Praktikern und Studierenden durchgeführt.

Die Befragung der Studierenden erfolgt an der Fachhoch -
schule Kaiserlautern, Campus Zweibrücken, und der Techni-
schen Hochschule Mittelhessen, Campus Friedberg. Es werden
Bachelor- und Master-Studierende aus Studiengängen der Fach-
richtungen BWL und Ingenieurwesen berücksichtigt, sowohl
Voll- als auch Teilzeitstudierende. Die Praktiker sind Teilnehmer
des Arbeitskreises „Controlling und Finanzen“, RKW Baden-
Württemberg, der von Prof. Dr. Ruda seit Jahren geleitet und
moderiert wird. Die Fragebögen der beiden Untersuchungs-
gruppen unterscheiden sich in Aufbau und Inhalt. Seit 2003 
wurden diese nur verändert, um sinnvolle Ergänzungen einzu-
fügen und somit weiterführende Erkenntnisse gewinnen zu kön-
nen. Damit konnte eine weitgehend kontinuierliche Daten-
erhebung gewährleistet werden, in den Jahren 2003 bis 2012
wurden annähernd 800 Studierende und 150 Praktiker befragt.

Ausgewählte Ergebnisse der Studie

In diesem Artikel werden zwei Aspekte der Auswertung heraus-
gegriffen, zum einen das Image des Controllers, zum anderen
seine Aufgabenfelder. Das Image des Controllers ist von beson-
derem Interesse, da hiermit Erkenntnisse zur Akzeptanz des
Funktionsbereichs Controlling im Unternehmen gewonnen 
werden können. Die Akzeptanz trägt in hohem Maß zum Erfolg
des Controllings bei, das in der Vergangenheit häufig mit nega-
tiven Grundhaltungen der Mitarbeiter aus anderen Funktions-
bereichen konfrontiert war.

Die befragten Praktiker sollten ihr Image bei Kollegen und Vor-
gesetzten mit den Ausprägungen trifft zu, trifft teilweise zu und
trifft nicht zu beurteilen (Abbildung 1). Es kann festgestellt wer-
den, dass die als positiv zu betrachtenden Images Lotse und
Steuermann von einer großen Mehrheit als zutreffend oder zu-
mindest teilweise zutreffend angesehen werden, jedoch trafen
die eher negativen Images Spürhund und Kontrolleur auch häu-
fig zu. Die restlichen Images wurden wesentlich seltener als zu-
treffend bezeichnet.

Abbildung 1: Controller-Images bei Praktikern

In Abbildung 1 sind alle befragten Unternehmen unabhängig
von ihrer Größe erfasst. Alle Images sind in KMU und Groß-
unternehmen bis auf geringe Abweichungen in ähnlicher Form
vorhanden. Beim Vergleich der unterschiedlichen Unterneh-
mensgrößen fällt allerdings auf, dass Lotse und Steuermann von
den KMU wesentlich seltener als zutreffende Images genannt

Z

Empirische Studie 
zum Controlling

Die empirische Studie „Rolle und Aufgabenbereiche des Controllers“ wird seit 2003
durchgeführt. Es werden sowohl Studierende als auch Praktiker aus Unternehmen 
unterschiedlicher Unternehmensgrößenklassen befragt, um Erkenntnisse über die Er-
wartungen der Studierenden und die Selbsteinschätzung der Praktiker zum Controlling
zu gewinnen.

FH RUNDSCHAU 1/2013
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wurden, als dies bei den großen Unternehmen der Fall war. Das
Image mit der höchsten Relevanz ist bei den Großunternehmen
das des Kontrolleurs.

Dieses Image herrscht auch in der Gruppe der Studierenden vor.
Im Gegensatz zu den Praktikern sollen die Studierenden die
Images in eine Reihenfolge von wichtig (1) bis unwichtig (7)
bringen. Auch hier belegen die Images Zahlenknecht, Erbsen-
zähler und Bremser mit großem Abstand die hinteren Plätze
(Abbildung 2). Die anderen Images unterscheiden sich in der
Wichtigkeit im Vergleich zu den Praktikern.

Abbildung 2: Controller-Images bei Studierenden

Das Lotsen-Image ist aus Sicht der Studierenden seltener vor-
zufinden. Differenziert nach den beiden Fächergruppen der be-
fragten Studierenden ergeben sich nur geringe Unterschiede bei
den Durchschnittswerten, die Reihenfolge ist deckungsgleich. Es
zeigen sich also einige Unterschiede zwischen der von den Prak-
tikern im beruflichen Alltag erlebten und den von Studierenden
erwarteten Images des Controllers. In der Praxis werden die
Controller überwiegend als positiver Faktor wahrgenommen,
die Studierenden sehen das negativ besetzte Image des Kontrol-
leurs als vorrangig an. Ob dies aufgrund der nicht zutreffenden
Gleichsetzung der Begriffe Controller und Kontrolleur geschieht,
lässt sich nicht belegen, die Vermutung liegt allerdings nahe.

Das Image des Controllers und seine Aufgabengebiete stehen
in engem Zusammenhang. Die konkreten Aufgaben haben gro-
ßen Einfluss darauf, wie der Controller wahrgenommen wird. Die
Befragung zu den Aufgabengebieten erfolgte bei beiden Teilneh-
mergruppen nach dem oben beschriebenen Schema.

Bei den Praktikern stellten sich als dominierende Aufgaben-
gebiete Reporting, Abweichungsanalysen und operative Planung
heraus, unabhängig von der Unternehmensgröße (Abbildung 3).
Unterschiede ergeben sich bei der Relevanz der anderen Auf-
gaben. Erwartungsgemäß sind in KMU die Aufgabengebiete 
wesentlich breiter als in großen Unternehmen, was für die 
geringere Arbeitsteilung spricht. Exemplarisch sind an dieser
Stelle Investitions-und Wirtschaftlichkeitsrechnungen, Finan -
zierungsaufgaben sowie weitere Aufgaben aus dem internen
Rechnungswesen zu nennen, die in großen Unternehmen nicht
zum Aufgabenbereich des Controllings gehören. Auch werden
nicht näher spezifizierte sonstige Aufgaben in KMU wesentlich
häufiger dem Controller übertragen.

Abbildung 3: Controller-Aufgaben bei Praktikern

Das bei den Studierenden an erster Stelle liegende Image des
Kontrolleurs zeigt sich auch bei deren Einschätzung der Aufga-
ben des Controllers. Zwar befinden sich die von den Praktikern
am häufigsten als sehr relevant eingestuften Aufgaben auch auf
den vorderen Plätzen, der Abstand zur Kontrolle / Überwachung
ist allerdings sehr groß.

Abbildung 4: Controller-Aufgaben bei Studierenden

Schlussbemerkungen

Controllern wird in ihren Unternehmen, unabhängig von der
Größe, ein eher positives als negatives Image zugesprochen. Bei
den Aufgabengebieten ergeben sich hingegen Unterschiede. In
KMU sind diese vielfältiger als in Großunternehmen, es zeigt
sich ein breiteres, aber weniger tiefes Betätigungsfeld. Die 
Tätigkeit des Controllers in KMU kann somit als abwechslungs-
reicher, aber auch herausfordernder bezeichnet werden. Die
Erwartungen der Studierenden weichen teilweise von der Un-
ternehmenspraxis ab. Dies zeigt, dass in der Hochschulaus -
bildung in Bezug auf das Controlling noch Verbesserungsbedarf
besteht. Durch Kooperationen mit Unternehmen, egal ob KMU
oder Großunternehmen, können hier Fortschritte erzielt wer-
den. Wichtig ist hierbei, dass die Unterschiede der Ausgestal-
tung des Controllings in den einzelnen Größenklassen deutlich
werden und dies zu einer für die Unternehmen bedarfsgerech-
teren Qualifikation der Studierenden führt.

Prof. Dr. Walter Ruda
M. A. Bernhard Dackiw
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1. Einleitung

Unternehmer stehen seit den 1980er Jahren verstärkt im Fokus
von Wirtschaftswissenschaftlern und den staatlichen Politiken
(Boutillier 2008). Das Aufkommen und das Wachstum neuer
Unternehmen üben positive Effekte auf die Volkswirtschaft aus,
weil dadurch Knowledge Spillovers hervorgerufen (Romer 1986),
die Konkurrenz intensiviert und die Diversität im Unterneh-
mensbestand erhöht werden (Glaeser/Kallal/Scheinkman/Shlei-
fer 1992; Ruda/Martin/Danko/Kurczewska 2012; Ruda/Martin/
Ascúa/Gerstlberger/Danko 2012). Hierbei werden studentische
und akademische Unternehmertätigkeiten vermehrt als Quelle
von Wirtschaftswachstum, Beschäftigung und Innovation be-
trachtet (Görisch 2002). Die Entstehung von Unternehmertum
bzw. Entrepreneurship ist abhängig von Werten und entspre-
chenden Anreizen sowie unternehmerischer Unterstützung
(OECD 2005; Boutillier 2008). Eine adäquate Förderinfrastruk-
tur hat sich hierbei an den Kenntnissen über Technologie, Glo-
balisierung und soziodemographische Entwicklungen sowie an
den Nuancen des Entrepreneurship zu orientieren (Ruda/Mar-
tin/Arnold/Danko 2012). In diesem Zusammenhang nimmt die
Gründungsausbildung an, dass unternehmerisches Handeln er-
lernbar ist (Kuratko 2005; Béchard/Grégoire 2005; Bouncken
2010). Zu beachten ist hierbei, dass die Gründungsförderung
nachfrageorientiert auf dem Bedarf der studentischen Grün-
dungsentscheidungsträger basieren muss. Um Erkenntnisse über
eine zielgruppengerechte und zielgruppendifferenzierte Grün-
dungsförderung abzuleiten, ist somit eine subjektorientierte Ana-
lyse der Studierenden bezüglich förderlichen und hinderlichen
Prozeduren während des weitgehend unerforschten Vorgrün-

dungsprozesses notwendig (Braukmann 2003). Empirische Stu-
dien haben die Untersuchung der vorgründungsprozessualen
Entrepreneurship-Merkmale von Studierenden vernachlässigt. 

Die GESt-Studie unterwirft die für die Gründungsintention bzw.
die Gründungsrealisation ausschlaggebenden Faktoren einer em-
pirischen Analyse bei der studentischen Zielgruppe in einem in-
ternationalen Kontext. Entwicklungs- und Schwellenländer ver-
körpern laut dem Global Entrepreneurship Monitor (GEM)
normalerweise höhere Gründungsaktivitäten als Industrienatio-
nen. Aufgrund von Ausnahmen, wie z.B. bei den europäischen
Transformationsländern, sind diese Unterschiede allerdings nicht
ausschließlich durch das volkswirtschaftliche Wohlstandsniveau
bedingt. Internationale Vergleiche ermöglichen die Aufdeckung
weiterer unternehmerischer Bestimmungsgrößen, die für eine
adäquate Konzeptionierung der studentischen Gründungsför-
derung in verschiedenen Ländern entscheidend sein können.

2. Methodik

Basierend auf einem Literatur-Review wurde ein theoretischer
Bezugsrahmen über die studentische Gründungsneigung, der
die grundlegenden Einflussfaktoren der Gründungsintentionen
von Studierenden darstellt (Ruda/Martin/Danko 2009) sowie
das Gründungsambitionstypen-Modell (Ruda/Martin/Ascúa/
Danko 2008) entwickelt. Der daraus abgeleitete standardisierte
Fragebogen dient der Befragung von Studierenden während 

Empirische Studie 
„Gründung und Entrepreneur-
ship von Studierenden  
Studentische Gründungsambitionen in Deutschland und 
ausgewählten osteuropäischen Transformationsländern 

Im Rahmen des internationalen Forschungsprojektes „Gründung und Entrepreneurship von Studie-

renden“ (GESt-Studie), das vom Zentrum für Mittelstands- und Gründungsökonomie (ZMG) in Zu-

sammenarbeit mit Red Pymes Mercosur, dem „Mittelstands-Netzwerk-Lateinamerika“, durchgeführt

wird, wird der Vorgründungsprozess von Studierenden in verschiedenen Ländern zielgruppendiffe-

renziert untersucht, um aus den Erkenntnissen Schlussfolgerungen für eine bedarfsgerechte Konzep-

tionierung von Gründungsausbildung und Gründungsunterstützung abzuleiten. In diesem Beitrag 

werden die auf den im Rahmen der GESt-Studie entwickelten Gründungsambitionstypen basierenden

Gründungsneigungsausprägungen von Studierenden in Deutschland denen von Studierenden in 

einigen osteuropäischen Ländern gegenübergestellt. 
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ihrer Lehrveranstaltungen. Diese Vorgehensweise vermeidet die
Schwächen von Online-Befragungen, da sie durch Selektions-
effekte bedingte Verzerrungen vermeidet und zudem mit einer
deutlich höheren Rücklaufquote einhergeht (Schnell/Hill/Esser
1995). Dadurch erzielt die GESt-Studie realistischere Ergebnisse
als entsprechende internetbasierte Befragungen und ermöglicht
eine Gegenüberstellung der Resultate. 

Seit dem Wintersemester 2006/2007 konnten an vier deut-
schen Hochschulen über 4.400 Studierende grundständiger als
auch weiterführender Studiengänge vor allem der Betriebswirt-
schaftslehre, der Ingenieurwissenschaften und der Informatik
befragt werden. Damit beinhalten die Stichproben auch Studie-
rende mit Berufs-, Führungs-, und Gründungserfahrungen und
diejenigen Fachbereiche, deren Studierende bzw. Absolventen
die höchsten Gründungsintentionen bzw. Gründungsaktivitäten
verzeichnen (Otten 2000; Görisch 2002; Schwarz/Grieshuber
2001; Josten/van Elkan/Laux/Thomm 2008; Danko/Ruda/Mar-
tin/Ascúa/Gerstlberger 2013). Seit 2008 wurden die Befragun-
gen auf weitere Länder ausgeweitet, so dass die deutschen 
Ergebnisse in einem internationalen Kontext verglichen werden
können und weitere Erkenntnisse ermöglicht werden. Im Rah-
men dieses Beitrags wurden neben den deutschen Daten auf
82 Fragebögen aus Lettland, 216 aus Polen, 401 aus Russland,
50 aus der Ukraine und 1.469 aus Ungarn zurückgegriffen. 

3. Gründungsambitionstypen

Genauso wie die Unternehmensgründung einem Prozessablauf
folgt, sollte auch die Gründungsförderung prozessorientiert um-
gesetzt werden. Um sich zu potenziellen Unternehmern entwi-
ckeln zu können, benötigen die Studierenden einen integrierten
unternehmerischen Lernprozess (Koch 2002; Ruda/Martin/As-
cúa/Danko 2011). Dementsprechend entstehen konkrete Grün-
dungsintentionen prozessual, wie das Gründungsambitions-
typen-Modell (Ruda/Martin/Ascúa/Danko 2008) veranschaulicht.
Hierbei ist entscheidend, dass sich die Entrepreneurship Edu-
cation nicht lediglich auf Studierende und Akademiker mit be-
reits vorhandener Gründungsentschlossenheit konzentriert, son-
dern im Rahmen der Gründungsförderung eine gründungsdi-
daktische Zielgruppendifferenzierung erfolgt (Braukmann 2003;
Ruda/Martin/Ascúa/Danko 2011; Ruda/Martin/Danko 2009).

Die Typologie der Gründer unterscheidet wie folgt (Ruda/Mar-
tin/Ascúa/Danko 2009; Ruda/Martin/Danko 2009): 

- Der Gründungslaie hat sich bisher noch gar nicht 

mit Gründung beschäftigt.

- Der Gründungssensibilisier te hat Gründung noch 

nicht erwogen.

- Der Gründungsinteressier te hat Gründung bereits 

erachtet, aber noch nicht vorbereitet.

- Der Gründungsvorbereiter ist schon konkret in der 

beabsichtigten Gründung engagier t.

- Der Gründer hat bereits gegründet.

4. Ausgewählte Ergebnisse

Abbildung 1 veranschaulicht die durchschnittliche Verteilung der
befragten Studierenden auf die fünf Gründungsambitionstypen
in den analysierten Ländern Deutschland, Lettland, Polen, Russ-
land, Ukraine und Ungarn.

Abb. 1: Gründungsambitionstypen (Quelle: Eigene Erstellung).

Die Ergebnisse verdeutlichen den höchsten Anteil an Grün-
dungslaien in Lettland, gefolgt von Polen, Ungarn, Deutschland,
Russland und letztlich der Ukraine. Während sich in den ersten
vier genannten Ländern die Anteile bei über 50 Prozent bewe-
gen, umfasst die russische Stichprobe 38 Prozent an Gründungs-
laien und die ukrainische nur 19 Prozent. Gründungssensibilisierte
sind zumeist in Polen vertreten, gefolgt von der Ukraine, Russ-
land, Deutschland, Ungarn und zuletzt Lettland. Während der
Anteil in Polen mit 28 Prozent vergleichsweise hoch ist, in der
Ukraine mit 19 Prozent ebenfalls überdurchschnittlich, liegen
die Anteile der Gründungssensibilisierten in den restlichen Län-
dern bei circa 10 Prozent. Gründungsinteressierte sind am 
stärksten in der Ukraine zu 53 Prozent vertreten, gefolgt von
Russland mit 40 Prozent, Deutschland mit 27 Prozent, Ungarn
mit 26 Prozent, Lettland mit 19 Prozent und schließlich Polen
mit lediglich 11 Prozent. Gründungsvorbereiter finden sich am 
häufigsten in Lettland wieder, gefolgt von Russland, Deutsch -
land, Ungarn, Polen und schließlich der Ukraine. Während 
Lettland annähernd die 10 Prozent erreicht, und Russland die
Fünf-Prozent-Marke erreicht, existieren in den verbleibenden
der analysierten Länder weniger als fünf Prozent Gründungs -
vorbereiter. Den höchsten Anteil an Gründern unter den 
befragten Studierenden repräsentiert die Ukraine mit über 
sechs Prozent, gefolgt von Deutschland mit mehr als vier 
Prozent, Russland sowie Lettland mit fast vier Prozent und 
Ungarn mit etwas über drei Prozent, während das polnische 
Sample keine Gründer beinhaltet.

Der Vergleich der Gründungsmotivation aus ökonomischer 
Notwendigkeit (Ausweg aus der Arbeitslosigkeit) zwischen den
Ländern weist gerade für die Ukraine den höchsten Wert aus,
gefolgt von Russland, Lettland, Ungarn und schließlich Deutsch-
land sowie Polen mit gleich hoher durchschnittlicher Ausprägung.
Das Gründungsmotiv der Ideenverwirklichung hingegen, ist am
stärksten im polnischen Sample, gefolgt von den Studieren -
den in Deutschland, Ungarn, Russland, der Ukraine und letzt-
lich Lettland (vgl. Abb. 2, nächste Seite). 
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Abb. 2: Not- und ideengetriebene Gründungsmotivation 
(Quelle: Eigene Erstellung).

5. Schlussfolgerungen

Die Ergebnisse veranschaulichen für Deutschland und Ungarn
ähnliche Tendenzen bei den studentischen Gründungsambi -
tionen. Allerdings überwiegen auch im lettischen und polnischen
Sample die Gründungslaien, und in Russland erreichen sie im-
merhin 38 Prozent. Allein in der Ukraine sind vergleichsweise
wenige Gründungslaien vertreten. Das polnische Sample weist
den höchsten Anteil an Gründungssensibilisierten aus, das let-
tische am häufigsten Gründungsvorbereiter und das ukrainische
umfasst sowohl die meisten Gründungsinteressierte als auch
Gründer. Allerdings ist es nicht ausreichend, wenn die Grün-
dungsförderung nur die Studierenden fokussiert, die sich in 
weiter fortgeschrittenen Phasen des Gründungsprozesses befin-
den. Auch die Gründungslaien bergen nicht ausgeschöpftes
Gründungspotenzial. Diese Studierenden haben sich bisher noch
gar nicht mit der Gründungsthematik auseinandergesetzt, ste-
hen der Gründung also nicht zwangsläufig ablehnend gegen-
über, sind demnach ebenfalls potenzielle Gründer, von denen
sich ebenfalls ein Teil zu Unternehmern entwickeln kann, mög-
licherweise erst nach einigen Jahren Berufserfahrung. Insgesamt
birgt die Animierung der Gründungslaien als größte Gruppe 
unter den Studierenden zum Entrepreneurship überaus hohe

Erfolgschancen, insbesondere weil sie unvoreingenommen be-
züglich der Herausforderung der Unternehmensgründung sind. 

Fraglich ist, ob die vergleichsweise stark ausgeprägten studenti-
schen Gründungambitionen und die daraus hervorgehenden
bzw. hervorgegangenen Gründungsaktivitäten in der Ukraine
auch mit positiven Effekten auf die Volkswirtschaft einher -
gehen. Die Gründungsmotivationen der Studierenden des 
ukrainischen Samples sind im Ländervergleich nämlich am stärks-
ten not gründungsgetrieben und nur gegenüber Lettland stär -
ker chancengetrieben. Höheres chancengetriebenes Entrepre-
neurship ist den Ergebnissen zufolge von den befragten Studie-
renden in Polen und Deutschland zu erwarten – die ebenfalls
die geringsten Notgründungsmotive repräsentieren – gefolgt
von den Studierenden in Ungarn, die zudem geringere Not-
gründungsmotive aufweisen als ihre Vergleichsgruppen aus 
Lettland, Russland und der Ukraine. 

Die Vermittlung eines positiven Unternehmerbildes, die Schaf-
fung eines positiven Gründungsklimas, eine fächerübergreifende
Entrepreneurship Education und die Etablierung einer zielgrup-
pendifferenzierten Gründungsförderung an den Hochschulen
gehen de facto mit positiven Effekten auf die Gründungsneigun-
gen und Gründungsaktivitäten von Studierenden einher. So 
stehen die Hochschulen als Ausbildungsstätte für die Berufs -
ausübung ihrer Absolventen in der Verantwortung, ihre Studie-
renden für die Alternative der beruflichen Selbständigkeit zu
sensibilisieren und ihnen unternehmerische Grundkenntnisse
und Kompetenzen zu vermitteln, damit mehr Studierende be-
reits während ihres Studiums nach potenziellen Geschäftsideen 
suchen und Fähigkeiten entwickeln können, innovative Ideen
schließlich zu vermarkten. 

Im Rahmen dieses Beitrags werden Gründungsambitionen und
Gründungsmotive von Studierenden exemplarisch in sechs Län-
dern verglichen. Die Einbeziehung weiterer unternehmerischer
Merkmale und Länder in die Analyse sowie zielgruppenspezifi-
sche Untersuchungen führen zu zusätzlichen Erkenntnissen.

Prof. Dr. Walter Ruda,
M.A. Dipl.-Betriebswirt (FH) Benjamin Danko
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uf der zweitägigen Konferenz vom 01. bis 03. No-

vember 2012 wurden neben dem hochkarätigen Vor-

tragsprogramm auch die neusten Forschungsergeb-

nisse von jungen und erfahrenen Wissenschaftlern in zwei

Postersessions mit insgesamt ca. 80 Postern vorgestellt. Die

beiden Doktoranden aus der Arbeitsgruppe „Biomedizini-

sche Messtechnik“ präsentier ten auf ihren Postern ihre

Forschungsprojekte, welche sie im Rahmen ihrer Promo-

tion bearbeiten. Zur Vergabe der Posterpreise stimmten

alle Teilnehmer über den interessantesten und besten Pos-

terbeitrag ab. Die Arbeitsgruppe „Biomedizinische Messtech-

nik“ von Herrn Prof. Dr. Sven Ingebrandt – ein Mitglied des

Forschungsschwerpunktes Integrier te Miniaturisier te Sys-

teme am Campus Zweibrücken – verzeichnete dabei gleich

zwei Erfolge. Ruben Lanche präsentier te die markerfreie De-

tektion von DNA-Hybridisierungs- und Denaturierungs-

prozessen mit Hilfe von interdigitalen Elektroden. Diese Elek-

troden wurden zuvor mit reduzier tem Graphenoxid

funktionalisier t. Die Methode zeichnet sich vor allem durch

ihre geringe Komplexität und die kostengünstige Herstel-

lung aus. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, Einzel-

Nukleotid Polymorphismen (Punktmutationen) nachzuwei-

sen, die im Zusammenhang mit Krankheiten stehen. Miriam

Freyler zeigte die mögliche DNA-Detektion mit Hilfe von

Silizium-Nanodraht Feldeffekttransistoren auf. Dies geschieht

innerhalb weniger Minuten mittels eines voll-elektroni-

schen Auslesesystems. Frau Freyler möchte letztlich ein

vollautomatisier tes, schnelles, elektronisches und günstiges

Auslesesystem für verschiedene Krankheiten, wie z. B. Bor-

reliose (Infektionskrankheit durch Zeckenbiss) entwickeln.

Die Projekte beider Doktoranden werden durch eine enge

Kooperation mit der EUROIMMUN AG, einem großen

Hersteller von Labordiagnostika mit Sitz in Lübeck, unter-

stützt. Die dor t etablier ten Testsysteme dienen als Vergleichs-

plattform für die evaluier ten Ergebnisse der Doktoranden.

Weiterhin bot die Konferenz den zahlreich erschienen

Wissenschaftlern die Chance, sich über ihre eigenen For-

schungsarbeiten und die Arbeiten ihrer Kollegen auszutau-

schen. Darüber hinaus konnten sich die Teilnehmer in ver-

schiedenen Vor trägen über aktuelle Forschungsergebnisse,

neue Perspektiven und zurzeit erhältliches Forschungsequip-

ment informieren.

Dieser Erfolg der Jungwissenschaftler ist für beide ein

neuer Ansporn, noch intensiver weiter zu forschen. Für Ru-

ben Lanche und Miriam Freyler steht fest: „Die Auszeich-

nung auf der internationalen Konferenz spiegelt die Wer-

tigkeit und Qualität der geleisteten Arbeit in der Arbeitsgruppe

und vor allem in der Fachhochschule wider“.

Mar tina Staub

A

Doktoranden der Fachhochschule 
siegen in Amsterdam
Ruben Lanche und Miriam Freyler, zwei Doktoranden am Campus Zweibrücken der Fachhochschule

Kaiserslautern, gewannen im November jeweils einen von insgesamt drei ‚Best Poster Awards‘ der

internationalen Konferenz „Label-Free Technologies 2012“ in Amsterdam.
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Betriebswirtschafts-

studierende wollen

ins Ausland

Im Jahr 2012 wurde im Fachbereich Betriebswir tschaft eine
Befragung zur „Internationalen Studierenden-Mobilität“
durchgeführ t. An der Online-Befragung nahmen 202 

Studierende teil, wobei 64% männlich und 36% weiblich
waren. Insgesamt haben sich gut 13% aller Studierenden
des Fachbereichs an der Umfrage beteiligt. 

Abbildung 1: Studienbezogener Auslandsaufenthalt beabsichtigt

Unter einem studienbezogenen Auslandsaufenthalt wird in
dieser Untersuchung ein Studium an einer ausländischen
Hochschule bzw. ein Praktikum in einem Unternehmen au-
ßerhalb Deutschlands verstanden. Abbildung 1 zeigt, dass
18% der Befragten „ganz sicher“ beabsichtigen, einen der-
ar tigen studienbezogenen Auslandsaufenthalt zu absolvieren
– bei männlichen Umfrageteilnehmern beträgt dieser An-
teil sogar 23%, bei weiblichen hingegen nur 9%. Zusätzliche
20% tendieren zu einer solchen Maßnahme. Wenig bzw.
kein Interesse an einem Auslandsaufenthalt signalisier t ca.
1/3 der Befragten. Diese Wer te entsprechen den Ergebnis-
sen einer repräsentativen deutschlandweiten Umfrage bei
Studierenden, die HIS im Februar 2009 durchgeführ t hat. 

Abbildung 2: Zielländer

Wohin soll die Reise gehen? Die Befragten gaben ihr Inte-
resse für verschiedene Länder auf einer 5-stufigen Skala
von 1 (überhaupt nicht) bis 5 (sehr stark) an. Abbildung 2
zeigt das Ergebnis: Das größte Interesse haben die Studie-
renden an englischsprachigen Ländern, wobei die USA
deutlich an erster Stelle stehen. Dies entspricht auch den
Wünschen, die in Beratungsgesprächen ar tikulier t werden:
Die Frage nach verfügbaren Studienplätzen an der Par tner-
universität UIW in San Antonio / Texas wird häufig gestellt.
Diese beiden Austauschplätze, die ein gebührenfreies Stu-
dium ermöglichen, sind auch laufend belegt. Australien be-
legt den zweiten Platz auf der Wunschliste. Der Blick auf
die Auslandsstatistik des Fachbereichs Betriebswir tschaft
zeigt, dass Australien in den vergangenen Jahren das be-
liebteste Zielland der Studierenden war. Die Studienplätze
in Australien sind in der Regel günstiger als in den USA
und werden durch australische Organisationen, wie z.B.
Gostralia gut vermarktet. 

I
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Großbritannien folgt als erstes europäisches Land in der
Ranking-Liste. Die Nachfrage der Studierenden in persön-
lichen Gesprächen unterstreicht nach wie vor die hohe Be-
liebtheit Großbritanniens. Dahinter verbirgt sich meist der
Wunsch, die eigenen englischen Sprachkenntnisse zu ver-
bessern. Da dieser Großbritannien-Fokus auch bei Studie-
renden in anderen europäischen Ländern existier t und bri-
tische Studierende tendenziell weniger ins Ausland gehen,
besteht bei den Hochschulen auf der Insel kaum Interesse
am gebührenfreien Austausch von Studienplätzen. Britische
Hochschulen nutzen die starke Nachfrage, indem sie die Stu-
diengebühren deutlich erhöht haben.

Gute und zugleich gebührenfreie Studienmöglichkeiten in
englischer Sprache lassen sich auch im Norden Europas
finden. Die Befragungsergebnisse zeigen, dass sich alle
skandinavischen Par tnerländer unter den TOP 15 der Be-
liebtheit bei den Studierenden wiederfinden. An erster Stelle
steht klar Schweden, wo die Fachhochschule Kaiserslautern
mit der Högskolan Dalarna einen wichtigen ERASMUS-
Par tner hat. Deutsche Interessenten finden dor t seit Jah-
ren ein umfangreiches englischsprachiges Studienangebot
vor, das relativ häufig genutzt wird: Schweden steht an
zweiter Stelle bei den absolvier ten „Outgoings“ (Studie-
rende, die einen Auslandsaufenthalt realisier t haben) des
Fachbereichs Betriebswir tschaft, was fast ausschließlich auf
Studierendenaufenthalte an der Högskolan Dalarna zurück-
zuführen ist. 

Abbildung 3 zeigt klar die Motivation der Studierenden für
einen Auslandsaufenthalt: Als Hauptgrund führen die Stu-
dierenden an, ihre eigenen beruflichen Chancen zu verbes-
sern. Ist diesem Zusammenhang stehen folgende Untersu-
chungsergebnisse: Im Frühjahr 2011 nahmen 843 deutsche
Unternehmen an einer Befragung des „Instituts der deut-
schen Wir tschaft Köln“ teil. Unter dem Titel „Bachelor und
Master auf dem Arbeitsmarkt – Die Sicht deutscher Unter-
nehmen auf Auslandserfahrungen und Qualifikationen“ be-
ur teilen ca. 50% aller Unternehmen Auslandsaufenthalte
positiv: Etwas oder deutlich bessere Einstellungschancen wer-
den Absolventen mit Auslandsaufenthalten eingeräumt.
Der Zustimmungswer t steigt auf über 80%, wenn man nur
expor tierende Unternehmen mit mehr als 250 Mitarbei-
tern betrachtet. 

Auf der Prioritätenliste der Studierenden folgen die Ver tie-
fung der Sprachkenntnisse und das Kennenlernen einer an-
deren Kultur. Dieses Ranking stimmt absolut mit den ge-
samtdeutschen Befragungsergebnissen der HIS-Studie bei
Fachhochschulen überein. Da in den Bachelor-Studiengän-
gen des Fachbereichs Betriebswir tschaft ein Auslandsaufent-
halt nicht verpflichtend ist, wurde der Punkt „obligatori-
scher Aufenthalt im Rahmen meines Studiums“ als unwichtig
erachtet. Eine spätere, geplante Berufstätigkeit im Ausland
hat ebenfalls geringe Priorität. Dies spricht dafür, dass sich
die Studierenden zwar eine Auslandserfahrung wünschen,
jedoch nicht zu einem Berufseinstieg im Ausland tendieren.

Abbildung 3: Gründe für Auslandsaufenthalt
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Was hält Studierenden davon ab, ins Ausland zu gehen? In
der Abbildung 4 werden Hindernisse im Zusammenhang
mit einem Auslandsaufenthalt aufgezeigt. An erster Stelle
stehen mit Abstand „Finanzierungsschwier igkeiten“, die
von 2/3 der Befragten der Fachhochschule Kaiserslautern
als wichtig eingestuft wurden. In der bundesweiten HIS-
Studie war dieser Punkt nur für 25% der Fachhochschüler
ein Problem. Aufgrund dieser Diskrepanz scheint bei den
Betriebswir tschafts-Studierenden der Fachhochschule Kai-
serslautern ein Informationsdefizit zu bestehen: Unterstüt-
zungsmöglichkeiten durch die ERASMUS-Förderung (und ge-
gebenenfalls das Auslands-Bafög) ist den Studierenden
nicht ausreichend bekannt: Durch das ERASMUS-Pro-
gramm werden nicht nur Studienaufenthalte an ausländi-
schen Par tnerhochschulen sondern auch Praktikumsaufent-
halte in Unternehmen finanziell und organisatorisch gefördert.

Die Hälfte der Studierenden befürchtet durch die Aus-
landserfahrung Zeitverluste im Studium. Dies unterstreicht
die Beobachtung, dass die Bachelor-Studierenden ein gro-
ßes Augenmerk auf die Regelstudienzeit r ichten. Diese 
Angst ist jedoch unbegründet, wenn man die Studienver-
läufe der „Outgoing“-Studierenden betrachtet. Die meisten
von ihnen absolvieren ihre Auslandserfahrung im 5. Semes-
ter, das in den Bachelor-Studiengängen des Fachbereichs
Betriebswir tschaftslehre als Praxis- oder Auslandssemester
konzipier t ist. Die Studierenden können somit problemlos
ins Ausland gehen, ohne Lehrveranstaltungen an der Hei-
mathochschule zu versäumen. Die Studienzeit ver länger t
sich deshalb nicht. 

44% befürchten Probleme bei der Wohnungssuche. Durch
die intensive Zusammenarbeit mit den Par tnerhochschulen
– oft helfen deren Mitarbeiter oder Tutoren bei der Woh-
nungssuche im Ausland – gibt es diesbezüglich in der Rea-
lität jedoch kaum Schwierigkeiten. Ein gutes Drittel der
Studierenden sieht Hindernisse bei der Anerkennung im 
Ausland erbrachter Studienleistungen. Dies sind deutlich we-
niger als im Bundesdurchschnitt: Hier befürchten 56% der
Fachhochschüler Schwierigkeiten. Dieses Ergebnis spricht für
eine positive Kultur der Anerkennung im Ausland erbrach-
ter Studienleistungen durch die Lehrenden im Fachbereich
Betriebswir tschaft.

Zusammenfassend zeigt die Studie, dass großteils Informa-
tionsdefizite die Studierenden an einem Auslandsaufenthalt
während des Studiums behindern. Diese könnten durch
eine konsequente und klare Kommunikation behoben wer-
den. Die Studierenden wünschen sich schwerpunktmäßig
Informationsmater ial ien im Internet, per sönliche Bera-
tungsgespräche und Informationen auslandserfahrener 
Kommilitonen. Durch eine Verbesserung der Informationen
zum Auslandsstudium bzw. zum Auslandspraktikum sollten
mehr Studierende einen Auslandsaufenthalt in Angriff neh-
men.

Prof. Dr. Christian Armbruster 
Fatih Özbagci
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Abbildung 4: Hindernisse
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er Diplom-Biologe David Grund-
mann promovier t seit Juni 2010
an der Fachhochschule Kai sers -

lautern am Campus Zweibrücken. Sein
Diplomstudium absolvier te er erfolg-
reich an der naturwissenschaftlichen Fa-
kultät TU Dresden. Über die Internet-
plattform „Jobvector“ wurde er auf
die Promotionsstelle in Zwei brücken
aufmerksam. Das Projektthe ma und die
anregenden Fachdiskussionen mit dem
Projektleiter Profes sor Dr. Herber t 
Schäfer während des Bewerbungsver-
fahrens motivier ten den Doktoranden
zur Forschungsaktivität am Standor t
Zweibrücken.

Im Rahmen des Promotionsprojektes
von David Grundmann geht es um die
Entwicklungsbiologie des enterischen
Nervensystems (dem so genannten ENS
bzw. Nervensystem des Magen-Darm-
Traktes). David Grundmann versucht
durch seine Forschungstätigkeit neue
Erkenntnisse darüber zu gewinnen, 
welche Faktoren den Entwicklungs-
prozess des ENS maßgeblich beein-
flussen.

Im enter ischen Ner vensystem sind
Stamm- oder auch Vorläuferzellen loka -
li sier t, die expandieren und zu neuro-
nalen Zellen (Nervenzellen) differenzie -
ren können. Grundmann cha rak terisierte
in diesem Zusammenhang im Gewebe
des adulten (erwachsenen) Organismus
das Stammzell potential der Zellen des
ENS. Dazu steht ihm ein Mausmodell
zur Verfügung bei dem die Stammzel-
len leuchten. Darüber hinaus gelang
es dem Doktoranden einen Teil des
ENS, den sogenannten Myenterischen
Plexus, aus dem Gastrointestinaltrakt
der adulten Maus herauszuisolieren. 
Anschließend begann er in der Zell-
kultur gezielte Experimente hinsichtlich
Zellteilung und Differenzierung durch-
zuführen. Die gewonnenen Ergebnisse 
sollen zukünftig zur nachhaltigen und
regenerativen Therapie neurologischer
Erkrankungen genutzt werden.

Die Betreuung des Promotionsprojek-
tes erfolgt durch Herrn Prof. Dr. Schä-
fer des Fachbereichs Informatik und 
Mikrosystemtechnik der Fachhochschu -
le Kaiserslautern in Kooperation mit
Herrn Prof. Dr. Eckhard Fr iauf der 
TU Kaiserslautern AG. In kontinuier li-
chen Abständen wird der Projekt -
stand im Rahmen des biologischen Kol-
loquiums in Kaiserslautern vorgestellt
und diskutier t.

Das Doktorandenseminar in Zweibrü-
cken bietet eine weitere Möglichkei-
ten das Projekt zu präsentieren und die
Arbeiten der anderen Doktoranden aus
Zweibrücken kennen zulernen. Dabei
geht es vor allem darum Schnittstellen
zwischen den einzelnen Projekten zu
finden und sich gegenseitig durch kri-
tisches Hinterfragen und kreativen Ideen
zu unterstützen. Dadurch soll die wis-
senschaftliche Diskussion und das in-
terdisziplinäre Denken geförder t wer-
den, da außer den Doktoranden aus
dem Bereich Life Science auch Dokto-
randen aus den technischen Diszipli-
nen wie z.B. Mikro- und Nanotechno-
logien bzw. Mater ialwissenschaften
teilnehmen.

Herr Grundmann entschied sich für den
Campus Zweibrücken aufgrund der gu-
ten nationalen als auch internationa-
len Kontakte und Kooperationen. Au-
ßerdem besteht die Möglichkeit aktiv
an internationalen Kongressen, wie
der 3rd International Symposium on
Development of the Enteric Nervous
System Cells in Hong Kong und der
Digestive Disease Week in San Diago
teilzunehmen. Auf den Fachkongres-
sen besteht die Möglichkeit die Arbeit
anderer Gruppen kennenzulernen, wo-
durch er seine eigene Arbeit besser ein-
ordnen kann. Darüber hinaus kann er
seine Arbeit z. B. in Form eines Pos-
ters vorstellen und mit anderen Wis-
senschaftlern diskutieren. Mit den neuen
Anregungen und Ideen zurück in Zwei-
brücken, geht es dann wieder an die
Arbeit um das Projekt erfolgreich zum
Ziel zu führen.

Mar tina Staub

D

Neue Wege für eine 
nachhaltige Therapie neuro-
logischer Erkrankungen
Doktorand erforscht geeignete Wege um in Zukunft neuro-
logische Erkrankungen regenerativ und nachhaltig zu therapieren
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Bakterien und Stammzellen
Doktorandin Anne Schuster erforscht Auswirkungen entzündlicher
Darmkrankheiten auf das Darmnervensystem

Die junge Diplom-Biologin Anne Schuster er-

forscht seit 2010 im Rahmen ihrer Doktorarbeit

die Einflüsse verschiedener Faktoren auf das

Darmnervensystem. Ihre Forschung dient als

Grundlage zur Entwicklung effektiver Behand-

lungsmöglichkeiten im Bereich entzündlicher

Darmerkrankungen. 

eboren und aufgewachsen in der Eifel entschied
sich die 27-jährige nach ihrem Abitur 2004 für das
Studium der Biologie an der Rheinischen Friedrich-

Wilhelms-Universität in Bonn. Als Studienschwerpunkte
wählte sie Zellbiologie, Botanik und Chemie. 2009 bestand
sie erfolgreich ihr Diplom und war dann für ein Jahr am 
Institut für Anatomie und Zellbiologie der medizinischen
Fakultät in Homburg tätig. Dor t erhielt sie 2010 die Mög-
lichkeit im Rahmen ihrer Doktorarbeit an das Institut für
Biotechnologie am Campus Zweibrücken zu wechseln.

Seither forscht sie im Fachbereich Informatik und Mikro-
systemtechnik in der Arbeitsgruppe Enterisches Nerven-
system unter der Leitung von Prof. Dr. Kar l-Herber t 
Schäfer. Ihre Forschung behandelt den Einfluss von Entzün-
dungsfaktoren auf das Darmner vensystem. Dazu zählen
körpereigene Faktoren sowie Entzündungsfaktoren, die von
Bakterien ausgeschüttet werden. Körpereigene Faktoren wer-
den zur Abwehr der Entzündung gebildet, wohingegen bak-
terielle Stoffe bei Krankheiten wie Reizdarmsyndrom eine
wichtige Rolle spielen. Wie das Darmnervensystem auf sol-
che Veränderungen reagier t, ist von großer Bedeutung für
die Entwicklung effektiver Behandlungsmöglichkeiten. Anne
Schuster fand bereits heraus, dass das Nervensystem auf
unterschiedliche Weise geschützt werden kann. Einerseits
indem mehr Nerven entstehen oder andererseits indem
mehr Stammzellen produzier t werden, die sich zu einem
späteren Zeitpunkt wiederum zu Nervenzellen entwickeln
können.

Seit Beginn ihrer Tätigkeit am Institut nahm die Doktoran-
din bereits an zahlreichen Kongressen in In- und Ausland
teil, auf denen sie ihre Ergebnisse vorstellte. Highlights da-
runter waren für sie beispielsweise 2011 die in Chicago statt-
gefundene „Digestive Disease Week“ oder das diesjährige
Symposium für Entwicklung des Darmnervensystems in Hong-
kong, wo sie einen Vor trag vor Fachpublikum hielt und mit
einem Preis (Young Investigator Travel Award) ausgezeich-
net wurde.

Für 2013 plant Anne Schuster ihre Promotion und die Ver-
öffentlichung weiterer Ergebnisse. „Mein Ziel ist es, Men-
schen mit meiner Arbeit zu helfen, daher möchte ich gerne
nach meiner Doktorarbeit weiterhin in der medizinischen
Forschung tätig sein“, so die junge Biologin. 

Mar tina Staub

Foto: Anne Schuster bei der Laborarbeit
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eim Bau von klassischen Rechnern
ist man durch immer weitere Mi-
niaturisierung mittlerweile in Berei-

chen angelangt, in denen die Quanten-
physik deutlich zu Tage tritt. Seit einigen
Jahren ist man nun auch technologisch in
der Lage, die neu auftretenden Quan-
tenphänomene wie Superposition, Ver-
schränkung oder Teleportation für die In-
formationsverarbeitung zu nutzen. 

In der modernen Theoretischen Informa-
tik gewinnt deshalb das Thema „Quantum
Computing“ immer mehr an Bedeutung.

So lassen sich z.B. mit „Quanten-Rech-
nern“ die heute im Internet gängigen 
Verschlüsselungen einfach und schnell
„knacken“. Auf der anderen Seite erlaubt
die sogenannte Quanten-Kryptographie
erstmals wirklich den Bau von mathema-
tisch beweisbaren abhörsicheren Daten-
übertragungen. Auch ergeben sich neue
spannende Fragestellungen, wie etwa, ob
Quanten-Computer die klassischen Gren-
zen der Berechenbarkeit einreisen und
hinter sich lassen werden. 

Der Fachbereich Informatik und Mikro-
systemtechnik (IMST) hat im Februar
2013 erstmals ein gemeinsames Master-
seminar mit der Universität des Saarlan-
des im Leibniz-Zentrum der Gesellschaft
für Informatik auf Schloss Dagstuhl durch-
geführt. Prof. Jörg Hettel und Prof. Hans-
Jürgen Steffens (Fachhochschule Kaisers-
lautern) luden zusammen mit Prof. Jürgen
Eschner (Universität des Saarlandes) Mas-
terstudenten der beiden Hochschulen zu
einem Seminar mit dem Titel „Quantum
Information: Theory and Implementation“
nach Schloss Dagstuhl ein. 

B
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Die Teilnehmer des Seminars „Quantum Information: Theory and Implementation“: Von der FH Kaiserslautern (in alphabetischer Reihenfolge): 
Thomas Bach, Alexander Baur, Benjamin Havermans, Andreas Math, Friedemann Metzger, Sascha Münzberg, Jochen Pätzold, 
Benjamin Schenkenberger, Bernd Sprau, Christoper Uldack und von der Uni des Saarlands Matthias Bock, Alexander Bommer, Annika Diehl, 
Andreas Fuchs, Axel Goletzke, Felix Guldner, Anna-Lena Hippler, Sebastian Ott, Yannick Schröder und Peter Schuhmacher.
Rechts an der Seite der Gruppe: Prof. Jörg Hettel, Prof. Hans-Jürgen Steffens und Prof. Jürgen Eschner (von unten nach oben).

Die Welt der Quanten: 
Ein neues Paradigma der 

Informationsverarbeitung
Fachbereich IMST veranstaltet gemeinsames Seminar mit der Uni-
versität des Saarlandes im Leibniz-Zentrum auf Schloss Dagstuhl

Das 19. Jahrhundert war das Jahrhundert der Industrialisierung und das 20. Jahrhundert wird gerne

als das Jahrhundert der Informationstechnologie bezeichnet. Viele Experten erwarten, dass das ein-

undzwanzigste Jahrhundert als das Jahrhundert des Quanten-Engineerings in die Geschichte eingehen

wird. Nach dem ersten Jahrzehnt spricht vieles dafür.
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Dass Quantum Computing längst keine
Fiktion mehr ist, davon konnten sich die
Teilnehmer bestens in dem Seminar über-
zeugen. Neben Vorträgen und Dis -
kussionen zu Implementierungs- und 
Algorithmenansätzen wurden auch pra-
xisrelevante Umsetzungen besprochen.

Im Gegensatz zu herkömmlichen Rech-
nern basieren Quanten-Rechner auf 
den fundamentalen Prinzipien der Quan-
tenphysik. In der Quantenphysik ist bei -
spielsweise das Kopieren von allge mei-
nen Zuständen – ein in der klassischen
Physik selbstverständlicher Vorgang – in
der Regel unmöglich. Dafür ist es aber
erlaubt beliebige Zustände zu überlagern
bzw. zu verschränken. Durch geschicktes
Ausnutzen dieser Prinzipien lassen sich
Computer konstruieren, die beliebig viele
Berech nungen parallel in einem Zyklus
durchführen können. In dem Seminar 

haben sich die Teilnehmer die physikali-
schen, mathematischen und theoretischen
Grundlagen erarbeitet und die Konzepte
auf verschiedene Problemstellungen der
Informatik und Physik angewendet. Die
Teilnehmer erhielten Einblicke in heute
gängige physikalische Realisierungen von
Quantensystemen. So wurden verschie-
dene Implementierungen von sogenann-
ten Qubits und deren Verarbeitung vor-
gestellt. Weiter haben sich die Teil nehmer
mit Teleportationsexperimenten oder der
Realisierung von kryptographischen
Quantenkanälen für den sicheren Daten-
transfer auseinander gesetzt. Als An -
wendungen aus dem Bereich der Infor -
matik wurden „quanten-physikalische“
Such- und Faktorisierungsalgorithmen 
be sprochen und die Effizienz quan -
ten-physikalischer berechnungssicherer
Verschlüsselungsver fahren untersucht. 

Quanten Computing, das Bindeglied 
zwischen moderner Quantenphysik und
Informatik, gehört zu den Top Ten der
Zukunftstechnologien und wird nachhal-
tig das Verständnis des Informationsbe-
griffs verändern. Diese Einschätzung wird
auch durch den im letzten Jahr verge -
benen Physik-Nobelpreis an Serge Ha -
roche und David Wineland belegt. Die
bahnbrechenden Experimente von Haro-
che und Wineland zur Manipulation von
Quantensystemen gelten als Meilensteine
bei der Entwicklung von Quanten-Com-
putern.

Die Quanten-Informationstheorie ist eine
äußerst fruchtbare Symbiose zwischen
Physik und Informatik, denn „Information
is physical“.

Prof. Dr. Jörg Hettel

Biomaterial für die Medizintechnik 
Seit 15. Januar 2013 ist ein weiterer junger Wissenschaftler aus Wuhan/Provinz Huazhong in China,

Xudian Shi, Gast der FH Kaiserslautern auf dem Campus in Zweibrücken.

it dem Bachelor in Biotechnolo-
gie in der Tasche und schon als
Kind mit dem Berufswunsch

Wissenschaftler, forscht Shi an der FH
Kaiserslautern als Teil seiner Doktorar-
beit. Dies geschieht im Rahmen des eu-
ropäisch ge förderten Projekts „Micro-
Multi-Material Manufacture to Enable
Multifunctional Miniaturised Devices“,
kurz M6 Projekt genannt. Projektverant-
wortliche für die FH ist Professorin 

Monika Saumer vom Fachbereich Infor-
matik und Mikro systemtechnik. Besonde-
ren Eindruck auf den Doktoranden 
machen die gut ausgestatteten Labore
hier an der FH durch die er hofft, gute Er-
gebnisse erzielen zu können.

Wenn Shi seinen Aufenthalt in Deutsch-
land beendet, wird ihn Natalie Buhleier,
Masterstudentin des FH Standortes Zwei-
brücken, nach Huazhong begleiten. Ziel
Ihrer gemeinsamen Forschung in den La-
boren der FH, ist die Herstellung von 
Kunststoff- und Glasträgern, die verschie-
dene Mikro- und Nanostrukturen enthal-
ten. Auf diesen Trägern werden in 
China dann Mikroben aufgetragen und
kultiviert. Diese Bakterien wiederum sind
in der Lage Bakterienzellulose herzu -
stellen, welche in Zukunft als Biomaterial
in der Medizintechnik Verwendung fin-
den soll. Da die Forschungsmöglichkeiten 
an der FH Kaiserslautern sehr gut auf das
Studium abgestimmt sind, wird hier aktiv
zur Forschung angeregt, so Buhleier. Nach
Abschluss des Studiums strebt diese eine
Promotion an. 

Neben den fachlichen Aspekten steht
aber auch der kulturelle Austausch der
jungen Wissenschaftler im Vordergrund
des M6 Projekts. Das Leben, Land und
Leute einer fremden Kultur kennen zu
lernen, wird durch die Kooperation der
Partner universitäten FH Kaiserslautern
(Deutschland) Loughborough University
(Großbritannien), Huazhong University of
Science and Technology (China) und dem
National Institute of Ad -vanced Industrial
Science and Technology (Japan) unter-
stützt. Ebenso wird diese Zusammenar-
beit durch eine jährlich stattfindende Kon-
ferenz geprägt. 

Im Jahr 2012 noch in der chinesischen
Metropole Wuhan ausgerichtet, wird die
internationale M6 Konferenz in diesem 
Jahr vom 15.-16. Juli 2013 auf dem Cam-
pus der FH in Zwei brücken stattfinden.
Weitere Informationen zur Konferenz fin-
den Sie unter folgender Adresse: 
www.fh-kl.de/m6-conference

Silke Menzel

M

Natalie Buhleier und Xudian Shi
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m vergangenen Semester wurde am Campus Zweibrücken im
Rahmen des Blockseminars des 5. Fachsemesters im Studien-
gang Finanzdienstleistungen zweimal das Unternehmensplan-

spiel Versicherungen durchgeführt. Dabei hatten die Studieren-
den im Oktober 2012 die Gelegenheit, mit 28 belgischen
Studentinnen und Studenten des Studiengangs „Banken Verze-
keringswezen“ der Katholieke Hogeschool Leuven internationale
Teams zu bilden, während im Januar 2013 29 Niederländer, die
an der Christelijke Hogeschool Windesheim in Zwolle „Finan-
cial Services Management“ studieren, mit einer anderen Gruppe
deutscher Studierender zusammengearbeitet haben.

Im Versicherungsplanspiel geht es anders als z. B. beim Börsen-
planspiel nicht darum, durch Risikofreude vielleicht zufällig zu ge-
winnen, Ziel ist es, zu Lasten des jährlichen Gewinns langfristig
Schwankungen aus der Ergebnisentwicklung zu nehmen.

In mehreren Entscheidungsrunden werden alle relevanten Fra-
gen eines modernen Versicherungsunternehmens diskutiert und
Marktstrategien festgelegt. Die Studierenden lernten nicht nur
den Umgang mit komplexen Problemstellungen im heutigen
Wirtschaftsleben, sondern auch das Arbeiten im Team. So muss-
ten z.B. Fragen zum Produktportfolio der Versicherungsunter-
nehmen erörtert sowie Entscheidungen über die IT-Strategie
oder die Kapitalanlagen getroffen werden. Da auch die Wett-
bewerber aktiv am Markt tätig waren, kam eine besondere Be-
deutung den Maßnahmen im Vertrieb zu und es bedurfte einer
detaillierten Rückversicherungspolitik, um in allen Geschäftsfel-
dern (Privatkunden, Mittelstand und Industrie) erfolgreich tätig
sein zu können. Besonderes Augenmerk hatten die Studieren-
den auf die neuen Elemente des Versicherungsplanspiels zu rich-
ten, nämlich die Ergebnisse zu Ratingverfahren und die Auswir-
kungen von Solvenzquoten nach Solvency II.

Alle Gespräche und Verhandlungen fanden dabei ausschließlich
auf Englisch statt. Insgesamt traten jeweils zehn Versicherungs-
unternehmen gegeneinander an, und stellten schließlich bei den
Abschlusspräsentationen die Entwicklung ihres fiktiven Unterneh-
mens vor. 

Gemeinsam mit Prof. Dr. Gunter Kürble freuten sich im Okto-
ber 2012 der Lehrbeauftragte Robert Baresel sowie die belgi-
schen Dozenten Christiane Schueremans, Frie Van Den Bosch
und Alberik Hubin, im Ratssaal der Stadt Zweibrücken, wo sie
vom Beisitzenden Henno Pirmann begrüßt wurden, über die gu-
ten Ergebnisse und Lernerfolge der Studierenden. Ein Höhepunkt
des Unternehmensplanspiels Versicherung war im Oktober 2012
ein Vier-Gänge-Business-Dinner im „Landschloss Fasanerie“ in
Zweibrücken, dem ein Vortrag von Jan Lemans aus Rotterdam
über „Business Etiquettes“ vorausging.

Im Januar 2013 hingegen fanden die Abschlusspräsentationen der
Studierenden in den Räumlichkeiten der Union Krankenversiche-
rung (UKV) in Saarbrücken statt, wo die Studierenden von Herrn
Thorsten Brinkmann begrüßt und mit der UKV vertraut gemacht
wurden. Auch im Januar waren Prof. Dr. Kürble und Prof. Jos
van Aken von der Hogeschool Windesheim mit den Präsenta-
tionen und den Ergebnissen der Studierenden positiv angetan.

Der Austausch und die erfolgreiche Zusammenarbeit der KH
Leuven, sowie der Christelijke Hogeschool Windesheim und
der FH Kaiserslautern wird auch im kommenden Wintersemes-
ter seine Fortsetzung finden.

Dipl.-Math. Mechthild Steiner

AUS FORSCHUNG UND LEHRE

I

Die Assistenten Dipl.-Vw. Benjamin Philipsenburg und Dipl.-Math. Mecht-
hild Steiner (vorne links) lauschen den Schlusspräsentationen. Tagen bis in die Nacht

Unternehmensplanspiel 
Versicherung mit internatio-
nalem Flair

Thinkpool bei der Vorbereitung der Präsentation
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Studierende mit dem Personalleiter Klaus Utfeld und der Professorin, Dr. Susanne Bartscher-Finzer (Foto: Bartscher-Finzer)

Gestalten heißt – 
in Alternativen denken

Studierende des Fachbereichs Betriebswirtschaft wenden ihr 
Wissen in einem Kooperationsprojekt mit der Firma Festo in 
St. Ingbert an und sammeln praktische Erfahrungen

Wie schon die Jahre zuvor initiierte Frau Prof. Dr. Bartscher-Finzer im SS12 in ihrer Veranstaltung

„Personalmanagement II“ ein Kooperationsprojekt für 62 Studierende des Studiengangs Mittelstands-

ökonomie. Mit der Firma Festo konnte Prof Dr. Bartscher-Finzer auch dieses Mal einen interessan-

ten Partner aus dem näheren Umfeld der FH gewinnen.

ür uns als Unternehmen ist aufgrund der Problematik
einer immer älter werdenden Bevölkerung besonders
wichtig, schon während des Studiums Kontakt zu jun-

gen Menschen zu knüpfen. Aber nicht nur die Nähe zur FH
und der Kontakt zu den Studierenden waren bei der Ent-
scheidung für das Kooperationsprojekt wichtig. Von ge-
nauso großer Bedeutung war das theoretische Wissen der
Studierenden von dem wir uns neue Ideen und eine an-
dere Sicht auf unsere Arbeit erhofft haben“ begründet der
Personalleiter Klaus Utfeld seine Entscheidung für das ge-
meinsame Projekt.

Zu Beginn des Projekts wurden von Festo sechs personal-
wir tschaftliche Themen benannt, die von besonderer aktu-
eller Bedeutung waren, unter anderem weil man sie über-
arbeiten oder neu ausgestalten wollte. Dabei handelte es
sich vor allem um typische personalwir tschaftliche Instru-
mente wie „Einführungsprogramme für neue Mitarbeiter“,
„kontinuier liche Verbesserungsprogramme (KVP)“ oder 
„Anreizgestaltung für Mitarbeiter im gewerblichen Be-

reich“. Um eine Basis für die Gespräche mit den Exper ten
von Festo zu schaffen, war die erste Aufgabe der Studie-
renden ihr theoretisches Wissen anhand einschlägiger Lite-
ratur zu erweitern. In Gruppen mit bis zu sechs Studieren-
den ging es dabei nicht nur um die Beantwor tung der
Frage, was man unter dem jeweiligen Instrument wie zum
Beispiel dem Einführungsprogramm für neue Mitarbeiter ver-
steht, sondern auch um die Frage welche Hauptformen
und Gestaltungsalternativen des Instruments es gibt. Außer -
dem sollten die Studierenden kritisch hinterfragen, unter
welchen Umständen welche Alternativen Sinn machen
oder unter welchen Umständen ein Instrument sogar nega -
tive Wirkungen entfalten kann.

Nach diesem ersten Schritt folgte eine Exkursion zur Firma
Festo in St. Ingber t. Dor t konnten sich die Studierenden
während einer Betriebsbesichtigung einen ersten Eindruck
von der Firma verschaffen. Hier überraschte Festo mit 
einer unerwar tet hohen Produkt- und Var iantenvielfalt. 
Besonders beeindruckt waren die Studierenden von der

„F

AUS FORSCHUNG UND LEHRE
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AUS FORSCHUNG UND LEHRE

Logistik innerhalb des Unternehmens. Auf Fließbändern 

werden die benötigten Teile durch das ganze Unternehmen

automatisch an den jeweil igen Arbeitsplatz beförder t.

Nach der Führung durch die Fer tigung und dem leckeren

Essen in der Kantine von Festo begann der zweite Teil der

Exkursion. In bis zu 1,5 Stunden langen Gesprächen mit

den jeweiligen Exper ten bekamen die Studierenden Einbli-

cke wie die sechs personalwir tschaftlichen Themen zur

Zeit bei Festo umgesetzt werden und wie man sie gege-

benenfalls verändern will. Die Studierenden hatten in den

Exper tengesprächen die Aufgaben, nicht nur gezielte Fra-

gen zu stellen und aufmerksam zuzuhören, sondern auch

auf der Grundlage ihres Wissen kritisch zu hinterfragen,

warum zum Beispiel genau diese Variante des Instruments

bei Festo eingesetzt wird und nicht eine ganz andere.

Der Abschluss des Projekts fand schließlich wieder in den

Räumen der FH statt. Dor t war die letzte Aufgabe der Stu-

dierenden das Gelernte und Er lebte zu ihrem Thema in 

einer 1,5 stündigen Gruppenpräsentationen ihren Kommi-

litonen möglichst anschaulich zu vermitteln. Dabei waren

sie aufgeforder t, ihre Kommilitonen unter anderem mittels

einer selbst entwickelten Teilnehmerübung aktiv einzube-

ziehen. Auch wenn das Projekt die Studierenden einige

Mühen kostete, so überwog bei den meisten die Freude

darüber, die Herausforderung gemeister t und neue theo-

retische und praktische Einblicke gewonnen zu haben.

Das Kooperationsprojekt wurde auch bei Festo als Erfolg

gewer tet. „Wir mussten uns selbst noch mal bewusst 

machen, warum wir die diskutier ten Themen auf eine be-

stimmte Ar t und Weise behandeln. Das ein oder andere

werden wir anpassen und da waren manche Fragen der

Studierenden sehr hilfreich“, so der Personalleiter, Herr

Utfeld. Darüber hinaus werden einige Studierende in nähe-

rem Kontakt zu Festo bleiben. „Die ersten Studierenden 

haben bei uns schon wegen einer Praxissemesterstelle an-

gefragt“ so Frau Badawi-Nachtigal Juristin in der Personal-

abteilung von Festo freut sich über die ersten im Zuge des

Projekts geknüpften Kontakte.

Michael Berndt, B.A.

Studierende beim Expertengespräch mit Unternehmensvertretern der 
Firma Festo (Foto: Bartscher-Finzer)

ciPor t RLP ist organisier t als gemeinschaftliches Pro-

jekt der Hochschulen des Landes Rheinland-Pfalz und

des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft, Weiterbil-

dung und Kultur (MBWWK). Betrieb und Weiterentwick-

lung des Systems werden vom Zentrum für Technologie-

transfer und Telekommunikation (ZTT) der Fachhochschule

Worms sichergestellt. 

SciPor t RLP bietet Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

lern der rheinland-pfälzischen Hochschulen über kostenfreie

Benutzerkonten die Möglichkeit, ihre Sichtbarkeit im Netz

zu erhöhen und Information an einer zentralen Stelle zu

pflegen. Alle Professorinnen und Professoren der Fach-

hochschule Kaiserslautern sind mit ihren Kontaktdaten ein-

getragen, weitere Einträge zum persönlichen Profil, zu Pro-

jekten und Veröffentlichungen stehen jedem frei. Gerne un-

terstützt das Referat Forschung und Projektkoordination bei

den Einträgen. Veröffentlichungen können aus Systemen

wie Web of Science impor tier t werden. Alle Publikations-

einträge werden von der Universitätsbibliothek Mainz bi-

bliografisch überprüft.

Besucher des Por tals haben diverse Recherchemöglichkei-

ten, z.B. auch welche Institution sich mit welchen Forschungs-

fragen beschäftigt oder wer als kompetenter wissenschaft-

licher Par tner für ein geplantes Vorhaben in Frage kommt. 

Link zum Portal: http://www.rlp-forschung.de/ 

Dr. Susanne Schohl

S

SciPort – Das Forschungs-
portal des Landes
Das Forschungsportal SciPort RLP bietet einen einfachen Web-Zugang zu den Fachbereichen und Ein-

richtungen der rheinland-pfälzischen Hochschulen, insbesondere zu deren Wissenschaftlerinnen und

Wissenschaftlern, Forschungsaktivitäten und Veröffentlichungen.
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it PRECISE star tet ein neues grenzüberschreitendes und transferorien-

tier tes Projekt an unserer Hochschule. Prof. Dr. Thomas Stumm vom

Fachbereich Angewandte Logistik und Polymerwissenschaften ist Pro-

jektpar tner in diesem aus dem EU finanzier ten INTERREG IVa-Programm ge-

förder ten Verbundprojekt. 

Das Projekt „Initiative zur Optimierung der präzisen elektrochemischen Pro-

zesse für industrielle Serienfer tigung in der Großregion“ führ t die Kompeten-

zen unterschiedlicher Par tner aus Forschung, Lehre und Industrie im Bereich

der elektrochemischen Präzisionsbearbeitung grenzübergreifend zusammen. Die

Par tner kommen aus Frankreich und aus den Bundesländern Saar land und

Rheinland-Pfalz. Unter Federführung der Universität des Saarlandes soll ein grenz-

überschreitendes Kompetenznetzwerk für das elektrochemische Abtragen in

hoher Präzision entstehen. Bei dem dabei angewandten Verfahren des schädi-

gungsfreien elektrochemischen Abtragens handelt es sich um eine innovative

Fer tigungstechnologie, mit der komplexe Bauteile, hochfeste Werkstoffe sowie

Produktionswerkzeuge besonders effizient und mit hoher Genauigkeit bearbei-

tet werden können. Im Zentrum des Interesses stehen die Analyse neuer Ma-

terialien und Verfahren für die elektrochemische Bearbeitung, der Aufbau neuer

Vorrichtungen und Werkzeuge sowie die Entwicklung von Simulationsmodellen.

Die innovative Technologie soll auf hochpräzise und komplexe Bauteilgeome-

trien anwendbar sein. 

Das Projekt läuft bis Ende 2014 und beinhaltet auch stark transferorientier te

Anteile wie For tbildungsmaßnahmen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von

kleinen und mittleren Unternehmen oder den Aufbau von Schülerlaboren.

Weitere Informationen finden sich auf der Projektwebseite unter 

http://www.initiative-precise.eu/

Dr. Susanne Schohl

32 FH RUNDSCHAU 1/2013

Grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit im 
Projekt PRECISE 
Mit PRECISE startet ein neues grenzüberschreitendes und transferorientiertes Projekt an unserer

Hochschule. Prof. Dr. Thomas Stumm vom Fachbereich Angewandte Logistik und Polymerwissen-

schaften ist Projektpartner in diesem aus dem EU finanzierten INTERREG IVa-Programm geförder-

ten Verbundprojekt. 

M

AUS FORSCHUNG UND LEHRE

Project cofinancé par le Fonds européen de développement régional dans le cadre du programme 
INTERREG IV A Grande Région L�Union européenne investit dans votre avenir

Gefördert durch den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung im Rahmen des 
Programms INTERREG IV A Großregion Die Europäische Union investiert in Ihre Zukunft
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Kluge Köpfe für die Region 
Kontaktmesse der FH bietet regionalen Unternehmen 
Austausch mit künftigen Fachkräften

Am 25. April 2013 wird die Messehalle an der Gartenschau in Kaiserslautern für Studierende der

Fachhochschule (FH) zum Marktplatz für Firmenkontakte. Die dabei vertretenen Branchenschwer-

punkte orientieren sich an den Kaiserslauterer Fachbereichen „Angewandte Ingenieurwissenschaften“

und „Bauen und Gestalten“.

ie besondere Stärke des Studiums an einer Fach-
hochschule ist seine Nähe und Verzahnung mit der
beruflichen Praxis. Nicht zuletzt deshalb ist es für

die Studierenden wichtig, schon ab den ersten Semestern
mit Unternehmen in Kontakt zu treten. Auf diese Weise
lässt sich die fachliche Ausbildung an der FH frühzeitig mit
der Berufswelt verknüpfen. Vielseitige Möglichkeiten einer
ersten Kontaktaufnahme bietet die von der FH Kaiserslau-
tern in Kooperation mit der ZukunftsRegion Westpfalz e.V.
und der Agentur für Arbeit Kaiserslautern-Pirmasens orga-
nisier te Messe. 

Im Plenum der Messe präsentieren Firmen ihr Profil im
Schnelldurchlauf als Speed-Demo. Eine Job-Wall zeigt 
tagesaktuell die offenen Stellen der Unternehmen. Beim
Bewerbungsmappen-Check nehmen sich Entscheider aus der
Wir tschaft Zeit für ein Gespräch mit dem Nachwuchs und
geben nützliche Informationen. An den Ständen und in den
Workshops beraten Fachleute künftige Absolventinnen und
Absolventen zu Bewerbungsfragen und zur Arbeitspraxis.
Studierende der ersten Semester finden Orientierung zu
Nebenjobs, Praktika, dem kooperativen Studienmodell KOS -
MO oder dem Deutschlandstipendium.

Als besonderes Angebot gibt es das [Forum der FÖRDE-
RER des Deutschlandstipendiums. Aktuelle bzw. zukünftige
Stipendiengeber, die mindestens ein halbes Deutschlandsti-
pendium an der FH Kaiserslautern stiften, können sich in
einem extra vorbehaltenen Teil der Messehalle kostenfrei
an einem eigenen Stand mit ihrem Unternehmen präsen-
tieren. Begleitend gibt es für sie exklusive Programm-
punkte, wie ein Get Together unter dem Motto „Spitzen
treffen“ im Anschluss an die Messe.

Die Messehalle an der Gar tenschau ist für Studierende von
9:00 bis 16:00 Uhr geöffnet. Einzelne Workshops werden
auch in den Räumen am FH-Campus Kammgarn angebo-
ten. Das genaue Messeprogramm findet sich unter der lau-
fend aktualisier ten Webseite www.fh-kl.de/kontaktmesse. 

Ihr Ansprechpartner zur Firmenkontaktmesse:
Dr. Tobias Lobstädt, Referat Wirtschaft und Transfer,
0631-3724-2721 und tobias.lobstaedt@fh-kl.de 

D

RUND UMS STUDIUM
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Fachbereichs Angewandte Ingenieurwissenschaften

m September 2012 wurde wie jedes
Jahr vor Beginn der regulären Vorle-
sungen für die Studienanfängerinnen

und Studienanfänger aller Studiengän -
ge des Fachbereichs Angewandte In-
genieurwissenschaften (FB AIng) und
des Studiengangs Bauingenieurwesen
(Fachbereich Bauen und Gestalten – FB
BG) der Mathematik-Vorkurs angebo-
ten. Es wurde zum ersten Mal die 300
Marke „geknackt“, denn es haben 308
Er stsemester daran tei lgenommen. 

Seit 19 Jahren wird der von Professo-
rin Susanne Kuen-Schnäbele entwickel -
te Kurs vor dem Star t des Winterse-
mester angeboten. Auf Basis der
jähr lichen Umfragen und dem direk-
ten Feedback der Studierenden wird
der Kurs ständig an neue Anforderun-
gen angepasst und verbesser t. 

1. Die Erstsemester mit sehr unter-
schiedlichen Mathematikvorkennt-
nissen sollen durch Vorlesungen und
Übungen in kleinen Gruppen auf
einen einigermaßen gleichen Kennt-
nisstand gebracht werden, um ihnen
so den Einstieg in alle ingenieur-
wissenschaftlichen Lehrveranstaltun-
gen zu erleichtern, bei denen Ele-
mente der Mathematik benötigt
werden.

2. Der Mathematik-Vorkurs dient dem
gegenseitigen Kennenlernen der Stu-
dienanfängerinnen und Studienan-
fänger sowie einem ersten Hinein-
schnuppern in den Alltag an der
Hochschule . So können sich be-
reits vor den ersten regulären Vor-
lesungen studentische Arbeitsgrup-
pen und auch Fahrgemeinschaften
bilden. Studierende solcher gemein-
samer Arbeitsgemeinschaften gehen

erfahrungsgemäß dank der gegen-
seitigen Unterstützung einen viel-
leichteren Weg durchs Studium als
„Einzelkämpfer“.

3. Die Hemmschwelle der Studieren-
den gegenüber den Professorinnen
und Professoren wird abgebaut, da
der Kontakt in den relativ kleinen
Gruppen sehr viel leichter zustande
kommt, als im vollen Hörsaal. Dies
förder t das gegenseitige Ver trauen
und sorgt für eine entspannte At-
mosphäre.

Die Antwor ten auf die Umfrage, die
am Ende des Kurses durchgeführt wurde,
belegen, dass diese Ziele auch in die-
sem Jahr wieder erreicht wurden.

Professorin Susanne Kuen-Schnäbele
organisier te und leitete wie jedes Jahr
den 3-wöchigen Mathematik-Vorkurs

Großer Andrang im
Mathematik-Vorkurs
WS 2012/2013! 

I Mit dem Mathematik-Vorkurs werden im Wesentlichen drei Ziele verfolgt:
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für al le Studiengänge des FB AIng, 
der wie immer außerordentlich nach-
gefragt war. Unter stützt wurde sie 
dabei von 16 Tutorinnen und Tutoren,
die in 14 kleinen Gruppen den 243 Erst-
semestern bei der Bearbeitung der
Übungsaufgaben zur Seite standen und
ihnen beim Erlernen bzw. Wiederauf-
fr ischen des mathematischen Lehr-
stoffes behilflich waren. Die Tutorin-
nen und Tutoren waren auch jeden
Nachmittag in zusätzlichen und gut
besuchten Übungsstunden für die Stu-
dierenden da. Hierbei kommt das Tu-
torenprogramm „Tutorium à la Soft
Ski l ls“ besonder s zum Tragen. Eine
Studentin bzw. ein Student kann durch
das Leiten eines Tutoriums einen Schein
für 2 Semesterwochenstunden (3 cre-
dit points) erlangen. Die Tätigkeit wird
nach vorgegebenen Regeln überprüft
und dann benotet. Somit ist es mög-

lich ein nichttechnisches Wahlpflicht-
fach im FB AIng zu erlangen. Die Lehr-
beauftragte Ana Hott unterstützt seit
fünf Jahren auf hervorragende Ar t und
Weise bei den Vorlesungen, den Übun-
gen und den Sprechstunden. 

Die Leitung des Mathematik-Vorkur-
ses für die Erstsemester des Studien-
gangs Bauingenieurwesen des FB Bau -
en und Gestalten hatte Professor
Andreas Nitsch inne. Er betreute ge-
meinsam mit fünf Tutoren 65 Er st -
semester. Bei den Vorlesungen wurde
er dabei auch durch einige Kollegen 
seines Fachbereichs unterstützt. 

Leider musste erneut festgestellt wer-
den, dass auch in diesem Jahrgang die
Mathematikvorkenntnisse nicht sehr 
gut sind. Dies lässt sich immer an den
Ergebnissen des Eingangstests able-

sen, der zu Beginn des Kurses durch-
geführ t wird. Die Notwendigkeit des 
Mathematik-Vorkurses steht daher bei
allen Beteiligten einschließlich der Teil-
nehmenden außer Frage. Der Erfolg
zeigt sich auch regelmäßig in den Er-
gebnissen der Abschlusstests. In der Stu-
dieneingangsbefragung der Erstsemes-
ter des WS 2012/2013 ist nachzulesen,
dass 90,2 Prozent der befragten Stu-
dierenden den Mathematik-Vorkurs be-
sucht haben und ihn für sehr gut hal-
ten. 

Prof. Dr. rer. nat. 
Susanne Kuen-Schnäbele

Fotos: 
Jennifer Hesse

Roland Kuehnen

Das Team: Prof. Dr. Susanne Kuen-Schnäbele,
Ana Hott, die Tutorinnen und Tutoren

Momentaufnahmen aus den kleinen GruppenArbeiten in kleinen Gruppen

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Studiengangs Bauingenieurwesen
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Studierende als 

Unternehmensberater
er Fachbereich Betriebswir tschaft ermöglicht mit 
seinem modularen Konzept den Studierenden sich
in den Semestern sechs und sieben zu spezialisie-

ren. Neben den Modulen Projektmanagement, Corporate
Finance, International Management & International Econo-
mics und Wer tschöpfungskettenmanagement bietet der 
Standor t Zweibrücken die Chance, sich die Fer tigkeiten ei-
nes Unternehmensberaters in all seinen Ausprägungen an-
zueignen. Das Modul Busi-
ness Consulting besteht im
sechsten Semester aus vier
Semesterwochenstunden, die
in Form einer Vorlesung, in
welcher die Grundlagen der
Beratung vermittelt werden,
stattfinden. Diesen Grundla-
gen folgt im siebten Semes-
ter ein Praxisprojekt, das im
Wintersemester 2012/2013
in Zusammenarbeit mit dem
Beratungsunternehmen Co-
finpro stattfand.

Cofinpro, ein die Finanzdienst-
leistungsbranche beraten-
des Unternehmen mit rund 
80 Mitarbeitern und Nieder-
lassungen in Karlsruhe, Ber-
lin, München und Frankfur t,
hebt sich durch eine in der
Strategie- und Prozessbera-
tung liegende Kernkompe-
tenz hervor. Angefangen bei
dem Know-how über die 
Methodik des Business Engineering bis zur technischen IT-
Umsetzung bietet Cofinpro alles aus einer Hand. Die Stär-
ken liegen in der Entwicklung und Änderung strategischer
und informationstechnologischer Prozesse und deren Imple-
mentierung bei führenden deutschen Geldinstituten.

„Steigerung der Präsenz des Finanzsektors in den neuen 
Medien“ war das Thema, welches die 21 aus verschiedenen
Studienrichtungen kommenden Studierenden bearbeiteten.

Die Kombination aus Mittelstandsökonomen, Wir tschafts-
informatikern und technischen Betriebswir ten schuf eine
umfassende Wissensgrundlage, um dieses Projekt erfolgreich
und praxisorientier t in Kooperation mit Cofinpro umzuset-
zen. Neue Medien beschreiben nicht nur das konventio-
nelle und monologische Werben in TV oder Rundfunk, son-
dern insbesondere die interaktiv kooperierende Anwendung
im Web 2.0. Eine Plattform für diese neue Ar t des Kunden-

kontakts bieten neben den
Social Networks, mobile 
Webseiten bzw. Apps (Ap-
plikationen). Um diese tech-
nischen Möglichkeiten kun-
denspezifisch und effektiv
anwenden zu können, bedarf
es einer ausführlichen Ana-
lyse der in Frage kommen-
den Branche, in unserem Fall
der verschiedenen Banken.
Die zum Teil branchenüber-
greifend durchgeführ te Ana-
lyse war entscheidend für den
aus diesem Projekt resultie-
renden Erfolg. Ziel des Pro-
jektes war es, nicht nur die
Präsenz des Finanzsektors
in den neuen Medien zu stei-
gern, sondern den daraus fol-
genden Erfolg auch quantita-
tiv messbar zu machen. Nur
der für ein Unternehmen
erkennbare wir tschaftliche
Mehrwer t rechtfer tigt den
kostenintensiven Einsatz ei-

nes Beraters. Diesen Mehrwer t zahlenmäßig und geogra-
phisch zu bestimmen, war die größte Herausforderung des
Projektes. Die 21 Studierenden verfolgten in zwei Gruppen
geteilt zwei konkurr ierende Strategien, die bei der ab-
schließenden Präsentation von dem Kunden (Cofinpro) mit
Begeisterung angenommen wurden.

Prof. Dr. Michael Jacob
Johannes Dilper t

D

21 Studierende aus verschiedenen Studienrichtungen eigneten sich die
Fertigkeiten eines Unternehmensberaters an
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Zweibrücker Fidi-Studenten beim
Karrierekongress Perspektiva

m Rahmen der Lehrveranstaltung Finanzierung und Investi -
tion, welche von Prof. Dr. Christian Armbruster an der Fach-
hochschule Kaiserslautern gehalten wird, besuchten 40 Stu-

dierende des Bachelor Studienganges Finanzdienstleistungen 
am 25.10.2012 sowohl den Kongress „Perspektiva“ wie auch die
Leitmesse der Finanz- und Versicherungswirtschaft DKM.

Der 2012 zum 2. Mal stattfindende Karrierekongress Perspek-
tiva war in diesem Jahr erstmals im Kongresszentrum Westfa-
lenhallen in Dortmund angesiedelt und zielte vor allem darauf
ab, Studierenden einen Einblick in die Versicherungsbranche zu
geben.

Das attraktive Rahmenprogramm konnte in diesem Jahr über 
400 Besucher begeistern. Neben zahlreichen Fachvorträgen
überzeugten verschiedenste Veranstaltungen, die sich mit dem
Thema Bewerbung befassten. So gab es ein Speed Career 
Dating, einen Bewerbungsmappen-Check oder ein kostenloses
Bewerbungsfoto-Shooting. Außerdem führte eine der führenden
europäischen Fondsgesellschaften – Carmignac Gestion – einen
Workshop im Bereich der Vermögensverwaltung durch. Dieser
beinhaltete eine Einschätzung der aktuellen Marktlage und be-
schäftigte sich des Weiteren mit Absicherungstheorien im 
Fondsmanagement.

Darüber hinaus wurde den Teilnehmern ermöglicht, in direkten
Kontakt mit einigen Vertretern großer Unternehmen wie bei-
spielsweise AXA oder Allianz zu treten.

Auch das körperliche Wohlbefinden der Studierenden kam 
beim Besuch der Perspektiva nicht zu kurz, da die Veranstalter
mit einem großzügigen Buffet zum Mittagstisch aufwarteten. 

Nach Ende des Karrierekongresses „Perspektiva“ hatten die 
Studierenden die Möglichkeit kostenlos die nur wenige Meter
entfernte DKM zu besuchen.

Die Deckungskonzept Messe ist eine seit 1995, jährlich statt -
findende Fachmesse für die Finanz- und Versicherungswirt -
schaft. Auf der diesjährigen DKM waren auf rund 9300 qm 289
Aussteller vertreten. Dort konnten die Studierenden Vorträge
hochkarätiger Referenten besuchen sowie diverse Branchen-
vertreter genauer unter die Lupe nehmen.

Die Leitmesse der Assekuranz ist eine der wichtigsten Kommu-
nikationsplattformen von Versicherern und deren Geschäfts-
partnern, was unseren Studierenden die Möglichkeit gab, die
Versicherungsbranche einmal hautnah zu erleben. Die Ausstel-
ler auf der Messe begegneten den Teilnehmern stets aufge-
schlossen und kooperativ und nahmen sich Zeit den Wissens-
durst der Finanzdienstleistungs-Studenten zu stillen.

Der Besuch der Perspektiva und der DKM war eine gelungene
Exkursion die eine informative Praxisverknüpfung darstellte 
und von allen Seiten auf durchweg positives Feedback stieß. 
Ermöglicht wurde die Exkursion durch finanzielle Unterstüt -
zung von der MLP Finanzdienstleistungen AG, sowie vom Ver-
ein der Freunde des Studiums der Finanzdienstleistungen an der
Fachhochschule in Zweibrücken e.V., bei denen wir uns an die-
ser Stelle nochmals bedanken wollen.

Florian Schüler

I

Studierende der Finanzdienstleistungen auf Exkursion
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Innenarchitekten mit 
Installation auf dem Kölner 
Designfestival PASSAGEN

um 23sten Mal öffneten die 
PASSAGEN auch in diesem Jahr
ihre Pfor ten und luden ein zum

Austausch rund um das Thema Interior 
Design. Als eine der größten Design -
veranstaltungen kommen Hersteller, 
Design-Büros, Institute und Hochschu-
len in Köln zusammen. Die gesamte
Stadt wird zur Design-Bühne und 
präsentier t aktuelle Tendenzen im 
Design.

Der Studiengang Innenarchitektur nahm
zum dritten Mal an diesem Ereignis
teil. Unter der Leitung von Prof. Ste-
fan Hofmann und Stephanie Fähnrich,
entwickelten 15 Masterstudierende ein
Szenar io, welches sich mit den Ur-
sprüngen und Absichten des Messe-
wesen und dem Design auseinander
setzt. Entstanden ist die Installation „Der
Turm des Glaubens – Bekenne dich!“

Ausgangspunkt ist die Geschichte des
Messewesens: Der Glaube war und ist
es, der die Menschen zusammenführ t.
War es einst der kirchliche Feier tag und
die damit verbundene Lobpreisung 
Gottes, ist es heute primär das Zele-
brieren von Schönheit, Ästhetik und
For tschritt der Scharen von Anhängern

und Kritikern auf Messen jeglicher Ar t
zusammenbringt. Dutzende Design-,
Kunst- oder Möbelmessen sind im Zuge
dessen seit Mitte des 20. Jahrhunder ts
entstanden.

Ein Glaube, geht über Interessen hin -
aus. Das Interesse an einem Objekt 
– etwa einem Stuhl – löst Emotionen
aus und führ t schließlich zur Identifi-
kation. Das Objekt wird zum Symbol.
Wir identifizieren uns über Zeichen 
– in diesem Falle den Stuhl, einem 
Möbelstück. Der Zweck einer Möbel-
Messe dient somit nicht ausschließlich
dem Erwerb von Gegenständen, son-
dern letztendlich der Ar t und Weise
wie wir uns in unserem Lebensraum
ausdrücken – dem „Lifestyle“. Zu Deutsch
Lebensstil oder Lebensar t.

Ziel war es, ein Raumbild zu erzeugen,
welches den Besucher nicht nur anregt,
sondern auch mit seinem Glauben und
seiner Lebensar t konfrontier t:

BEKENNE DICH!

Text und Fotos:
Stephanie Fähnrich

Z

Masterstudierende der Innenarchitektur 
bekennen sich im „Turm des Glaubens“

Innenansicht „Turm des Gaubens“Außenansicht „Turm des Gaubens“
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Die Allianz Gruppe gehört zu den größten und renommiertesten Finanzdienstleistern der Welt und bietet ein internationales Netzwerk 
bekannter Marken mit erstklassigen Produkten. Die Allianz Beratungs- und Vertriebs-AG ist der starke Vertriebsarm der Allianz Deutsch-
land AG. Wir beraten, betreuen und versorgen deutschlandweit über 19 Millionen Kunden mit unseren Versicherungs- und Finanzdienst-
leistungsprodukten. Nehmen Sie mit Ihrem Wissen und Ihrer Persönlichkeit auf den Geschäftserfolg der Allianz direkt Einfluss.  
Wir fordern Sie. Fordern auch Sie uns.

Traineeprogramm (m/w) Vertrieb
in der Region Frankfurt
Im Rahmen eines 36-monatigen Ausbildungsprogramms werden Sie auf die Übernahme einer Führungsposition in einer Geschäftsstelle 
unseres Vertriebsgebietes von der Pike auf vorbereitet.

Bei Fragen hierzu oder Interesse an 

einem anderen Einstieg bei uns, wenden Sie sich an: 
Frau Birgit Braun, Leiterin Personalrecruiting 
Vertriebsdirektion Frankfurt 
Email: birgit.braun1@allianz.de, Telefon 0 69.71 26 -30 63

Was Sie von uns erwarten können:
Sie beschreiten einen klar strukturieren Karriereweg mit  
Schwerpunkten: 

 
 

 im strategischen Bereich. 
In Theorie und Praxis lernen Sie die vielseitigen Anforde-
rungen des modernen Finanzdienstleistungsgeschäftes 
kennen und erhalten gleichzeitig eine Ausbildung zum/zur 
Versicherungsfachemann/-frau (IHK). Ihr Einsatz erfolgt  
in einer Top-Unternehmeragentur.

Was wir von Ihnen erwarten:
 

abgeschlossen

 
im Team

 
zeichnen Sie aus

Was uns als Arbeitgeber attraktiv macht, erfahren Sie unter www.perspektiven.
allianz.de. Für uns zählen Ihre Qualifikationen und Stärken. Deshalb ist jeder  
unabhängig von sonstigen Merkmalen wie z. B. Geschlecht, Herkunft  
und Abstammung oder einer eventuellen Behinderung willkommen.

Anja Behle, Trainee im Führungskräftenachwuchs der 
Allianz und begeisterte Volleyballspielerin. 

Kunden-
begeisterer
gesucht.
Ihre Karrierechance beim Marktführer.

Allianz Karriere

Gleich bewerben? Gerne! 

Über www.abv-bewerbung.de,  
Referenzcode: 90100TRAINEE
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Auf den Spuren der Batikkunst
Java – zwischen Hightech und Handwerk

19 Studierende der Studienrichtung Textiltechnik des Fachbereichs Angewandte Logistik- und Poly-

merwissenschaften fuhren mit Professor Klaus Nieder zu einer zweiwöchigen Exkursion in den Insel-

staat Indonesien. Ziel dieser Exkursion war es zu erfahren, was es heißt, auf Java zu Studieren, die

Kultur des Landes kennen zu lernen und einen Einblick in die indonesische Textilproduktion zu 

bekommen.

er Flug ab Frankfur t Airpor t mit
Zwischenlandung in Abu Dhabi
stimmte die Studierenden schon

einmal auf die kulturellen Unterschie-
de ein. Nach einer 20 stündigen An-
reise erreichte die Gruppe Jakar ta. Eine
feucht, drückende Luft und gefühlte 
dreißig Grad bekamen die erschöpf-
ten Studierenden außerhalb des Air-
por ts zu spüren. Doch die Reise ging
mit dem klimatisier ten Bus direkt wei-
ter in das ca. 200 km entfernte Ban-
dung.

Gleich am nächsten Tag besuchten die
Exkursionsteilnehmer die Universität
für Textiltechnologie , Sekolah Tinggi

Teknologi Tekstil (STTT). Einen herzli-
chen Empfang und Einführung in die
Ausbildung an der Universität beka  -
men die Pirmasenser Studierenden von
der Präsidentin, den Lehrkräften und
den Studierenden der Hochschule. Ein
Rundgang durch die Labore und Vor-
lesungsräume gaben einen Einblick in
die Gegebenheiten der Ausbildung 
eines Textilingenieurs in Indonesien. 
„Die Laborbedingungen an unserer 
Fachhochschule sind doch etwas an-
ders als hier“, meinte Jakob Kr yzko.
Nach der Besichtigung gab es anschlie-
ßend ein landestypisches Mittagessen
und einen Austausch über die Unter-
schiede der beiden Hochschulen. Der

Nachmittag lud zur Besichtigung Ban-
dungs ein. Am letzten Tag in der „Stadt
der Blumen“ ging es zu der Firma 
Trisulatex, die Polyesterstoffe für viele
internationale Labels produzier t und
anschließend zum Schwefelvulkan mit
Blick auf die Teeplantagen.

Die 800 km lange Zugfahr t nach Yo-
gyakar ta bot viele Eindrücke der Land-
schaft und des Lebens auf der Insel:
Dschungel, Vulkane, Teeplantagen, Reis-
felder und maler ische Or tschaften.
Die nächsten Tage wurden in Yogyakar ta
und in Solo verbracht. Jesikah Elvasari,
eine Studentin der FH und und gebür-
tige Indonesierin aus Yogyakar ta zeigte

D

Studierende und Lehrende der Sekolah Tinggi Teknologi Tekstil und der FH Pirmasens

Besichtigung der Batikmanufaktur in SoloNäherei der Firma Sritex
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uns auf ihre Ar t die kulturellen und
historischen Sehenswürdigkeiten ihrer
Heimatstadt. 

Die Besichtigung der Firma Sritex, ein
vollstufiges Textilunternehmen mit ei-
ner außerordentlichen Firmenphiloso-
phie, bescher te den Studierenden eine
besondere Einsicht in ein solches Groß-
unternehmen mit 16.000 Mitarbeitern.
Doch bei diesem Erlebnis blieb es nicht.
Daraufhin ging es zu dem berühmten
Borobodur Tempel, welcher um 1900
im Dschungel wiederentdeckt wurde.
Außerdem stand noch in der Nacht 
die Besteigung des Vulkans Merapi
(3000 m) auf dem Programm, der vor
zwei Jahren ausgebrochen war und
vielen Menschen das Leben gekostet
hat. 

Zurück in Solo wurde sich von den 
Strapazen des Vor tags erholt und mit
vollem Elan ging es vom Hotel aus zu
Fuß zur Batikmanufaktur mit ange -
schlossenem Museum. Es wurde ein-
drucksvoll in die Kunst der Batik ein-
geführ t. Man erkannte jetzt, dass es 
eine sehr aufwendige Arbeitstechnik
war. Jedes Muster oder jede Farbe
verfügt über entsprechende Symbolik,
wie Anlass, gesellschaftl icher Stand, 
Tageszeit etc.. Im Anschluss konnten alle

die Batikherstellung anschauen. Am 
späten Abend verabschiedete sich die
Gruppe auch schon wieder von Solo
und fuhr mit dem Nachtzug erster Klasse
nach Jakar ta.

Die Metropole Jakar ta, das frühere
Batavia, stand im gigantischen Gegen-
satz zu den anderen Städten. Auch
hier wurde der Aufenthalt genutzt um
naheliegende Textilfirmen zu besich -
tigen. Den Abschluss der Exkursion
bildete ein kul inar isches Essen mit
Seafood und anderen indonesischen
Spezialitäten am Meer, welches von 
der Firma Rudolf Chemie ausgerichtet
wurde. An diesem Abend resümier ten
die Teilnehmer der Exkursion über die

vergangenen zwei Wochen und stellten
fest, dass das Programm zwar straff und
schlaflos durchgezogen wurde, aber 
man nur so in dieser Zeit die ganze
Bandbreite Javas sehen und mit vielen
tollen Eindrücken nach Hause fliegen
konnte.

Auf diesem Weg möchten wir noch
allen Sponsoren, die die Reise unter-
stützt haben danken: 
Firmen: Rudolf Chemie, Color tex, Na-
nopol, Aulenbacher, GWM, Blauth

Elda Mujezinovic
Madeleine Urban

Am Borobudur Tempel

Auf den Spuren 
Oscar Niemeyers...
Internationale Meilensteine im Blickpunkt
des Studiengangs Architektur

m 16.02.2013 begaben sich ins -
gesamt 31 Mitglieder des Stu -
diengangs Architektur, unter ihnen

Studierende im Bachelor und Master, As-
sistenten und Professoren, für neun Tage
auf eine spannende Fachexkursion quer
durch Brasilien. Zur großen Freude aller
teilnehmenden Studierenden wird die
Weiterbildungsreise sowohl vom Freun-
deskreis der FH Kaiserslautern als auch

vom Promos Programm des DAAD un-
terstützt und gefördert.

Initiiert und organisiert wurde die Studi-
enreise von Professorin Brigitte Al Bosta
und Professor Werner Bäuerle. Die Ur-
sprungsidee dieser besonderen Reise 
entstand aus Gesprächen mit den beiden
teilnehmenden brasilianischen Architek-
tur-Masterstudentinnen Danielle Ribeiro

A

Wohnhochhaus Niemeyer Praca Liberdade in
Belo Horizonte (Foto: Werner Bäuerle)
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und Paula Johnson. Ihre Beiträge zur 
Organisation, Insiderwissen über Land
und Leute sowie das Beherrschen der
portugiesischen Sprache erwiesen sich 
vor Ort für die gesamte Gruppe als groß-
artige Unterstützung.

Die meisten Stationen der weitreichen-
den Reiseroute bestimmten Oscar Nie-
meyers architektonischen Meisterwerke.
Er zählt zu den großen Architekten der
Moderne und hat Brasilien mit seinen
Schöpfungen in nicht vergleichbarer
Weise geprägt. Der Wegbereiter der 
modernen brasilianischen Architektur 
verstarb – nach 80-jährigem Schaffen – im
Dezember 2012 im Alter von 105 Jahren.

Ausgangspunkt der Exkursion war die von
Lucio Costa und Oscar Niemeyer kom-
plett am Reißbrett entstandene Haupt-
stadt des Landes, Brasilia, die 1987 zum
Weltkulturerbe erklärt wurde. Im Zuge
der weiteren Reise von Belo Horizonte
über das barocke Kolonialstädtchen Ouro

Preto bis zum Höhepunkt und Abschluss
in Rio de Janeiro, besprach und besich -
tigte die Exkursions-Gruppe insgesamt 
58 beeindruckende Projekte. Nicht zu
vergessen, sind die vielen wunderbaren
Eindrücke von Brasilien, die nicht auf 
dem architektonischen Programm stan-
den! Neben einigen Werken der Archi-
tekten Eduardo Reidy und Burle Marx 
erhielten die Teilnehmenden der Ex -
kursion Alles in Allem einen grandiosen
Gesamteindruck des breiten Niemeyer-
Spektrums. Dazu zählen neben städte-
baulichen Großbauprojekten mit zahl -
reichen Regierungsgebäuden, eben so
Hotels, Museen, Kirchen, Wohn- und
Hochhausbauten und kleine Villen.

Absolutes Highlight – neben Zuckerhut,
Copacabana und Cristo Redentor – war
die Besichtigung und private Führung 
von Projektleiter Alberto Goosen vom
Ingenieurbüro Schlaich Bergermann
(Stuttgart, Berlin) durch das im Bau be-
findliche Fußball-WM-Stadions „Mara-

Auf dem Zuckerhut – im Hintergrund die Copacabana (Foto: Werner Bäuerle)

Die Straßenansicht ist in Ouro Preto (Foto: Werner Bäuerle)

Kirche in Pampulh

Congresso Nacional do Brasilia

Palacio do Itamarat in Brasilia

Teatro Popular Caminho Niteroi

Casa das Canoas in Rio

Museu de Arte Contemporanea in Niteroi
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canã“ in Rio. Was kann es Besseres ge-
ben!? Studierende erhalten durch Fach-
führungen einheimischer Unternehmen
und Planungsbüros Einblicke in die prak-
tische Umsetzung von wichtigen und 
großen Bauvorhaben.

Am Ende der Fachexkursion waren alle
Teilnehmer ein wenig erschöpft von 
den Sprachbarrieren (kein Englisch, aus-

schließlich Portugiesisch), dem straffen
Programm und den langen Touren, aber
auch sehr glücklich dabei gewesen zu sein,
um in so kurzer Zeit so viele Highlights
und Meisterwerke der Weltarchitektur
gesehen zu haben! „É um sonho!“ ... „Ein
Traum!“ wie die Brasilianer sagen wür-
den.

Dipl.-Ing. Nicole Ulrich

Exkursion zur gläsernen Schuh-
fabrik und zum Deutschen
Schuhmuseum nach Hauenstein
Am letzten Vorlesungstag vor Weihnachten unternahmen Studierende der Studienrichtung Leder -

verarbeitung und Schuhtechnik eine Exkursion, die sie zu zwei wichtigen Orten regionaler Schuh -

kultur führte. 

m Rahmen ihrer Lehrveranstaltungen
„Leistenentwicklung“ und „CAD-
Schuhkonstruktion“ organisierte die

Dozentin Heike Schmidt-Werneburg eine
Exkursion zur Produktionsstätte Josef 
Seibel und zum Deutschen Schuhmu -
seum Hauenstein.

Durch diese Exkursion konnten die Stu-
dierenden ihre bereits theoretisch er-
lernten Kenntnisse über die Schuhher-
stellung anhand von praktischen De -
monstrationen der Schuhfertigung durch
Mitarbeiter der gläsernen Schuhfabrik 
vertiefen und besser verstehen. Die glä-
serne Schuhfabrik in Hauenstein ist eine
Produktionsstätte, die in ihrer Art ein-

I

Seibel-Mitarbeiter Erhard Schmidt erklärt die Handnahttechnologie (Foto: Barth)

Baustellenbesichtigung im Fußball-WM Stadion Maracana in Rio (Foto: Werner Bäuerle)
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malig ist. Die Besucher erhalten einen 
tieferen Einblick in den Herstellungspro-
zess von Schuhen, denn jeder Arbeits-
schritt – vom Zuschnitt der Schuhteile,
über die Fertigung der Schäfte bis zur
Montage und dem Finish des fertigen
Schuhs – wird hier sehr gut veranschau-
licht. 

Nach einem kurzen Film über die Schuh-
fabrik begann eine Führung durch die Pro-
duktionsstätte. Hier konnten die Studie-
renden in der Praxis erleben, was sie aus
der Theorie bereits kannten. So zeigte
Mitarbeiter Erhard Schmidt beispielsweise
die Handnahttechnologie, bei der das
Schuhoberteil (der Schaft) nicht mit dem
Unterboden verklebt oder genagelt, son-
dern an die Sohle geflochten wird. Dies
macht den Schuh flexibler und es ist so
auch viel einfacher, den Schuh zu reparie-
ren, lernten die Studierenden gleich an
der ersten Station ihrer Werksführung.
Eine weitere Bodenbefestigungstechno-
logie ist die Direktbesohlung mit Sympa-
texausführung, wo die Schuhe mit einem
geschlossenen In nenschuh wasserdicht
gefertigt werden. Dabei wird die Lauf-
sohle über Direktbesohlung (Spritzguss-
automaten) mit dem Schaft verbunden.
Ein wichtiges Merkmal dieses Verfahrens
ist die eingenähte textile Brandsohle. Die
Studierenden lernten bei diesem Verfah-
ren speziell das Einstrobeln der Brand-
sohle kennen und informierten sich über 
Merkmale und Verarbeitungskriterien die-
ser Methode. Dabei nutzten sie die Mög-
lichkeit, den Mitarbeitern über die Schuh-
herstellung Fragen zu stellen. 

Der zweite Teil der Exkursion führte die
Gruppe ins Deutsche Schuhmuseum 
Hauenstein. Hier erhielten die Studieren-
den einen umfassenden Einblick in die 
Entwicklung der Schuhindustrie in der 
Südwestpfalz. Der Museumsführer Karl
Stöbener nahm die Studierenden mit auf
eine Zeitreise durch die beiden letzten
Jahrhunderte deutscher Schuhkultur. Im
deutschen Schuhmuseum werden nicht
nur jede Menge faszinierender Schuhe
ausgestellt, sondern die Exkursionsteilneh-
mer konnten auch vieles über die hand-
werkliche und industrielle Schuhherstel-
lung über Jahrhunderte hinweg erfahren.
Damit eng verknüpft ist auch die Sozial-
geschichte der Menschen in der Region
Pirma sens, die über lange Zeit fast aus-
schließlich von der Schuhherstellung lebten. 

Karl Stöbener zeigte den Studierenden in
seiner Führung durch das Museum wie
ein Schuhmacher früher Schuhe herstellte
und welche ein fa chen Hilfsmittel ihm dazu
zur Ver fügung standen. Von der einfachen 
Schuhmanufaktur ging es weiter in die
Welt der industriellen Schuhfertigung, wo
die Studierenden historische Schuhma-
schinen wie eine riesige Lederwalze zur
Herstellung von Leder, eine Sohlenpresse
sowie eine Viel zahl von Nähmaschinen

bewundern konnten. Anhand der Zusam-
menstellung der historischen Schuhma-
schinen wurden die ersten Montagebän-
der der industriellen Schuhfertigung
anschaulich dargestellt. Das Tolle daran
war, dass die Maschinen alle noch funkti-
onstüchtig waren und bei der Vorführung
in Betrieb gesetzt wurden.

Heike Schmidt-Werneburg, 
Christiane Barth

Studierende der Studienrichtung Lederverarbeitung und Schuhtechnik in der gläsernen Schuhfabrik
(Foto: Barth)

Karl Stöbener nimmt die Studierenden mit auf eine Zeitreise in die Entwicklung 
der deutschen Schuhkultur (Foto: Barth)

… und spricht über das traditionelle Schuhmacherhandwerk (Foto: Barth)
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Studierenden-
gruppe veranstaltet 
Studienreise 
nach Prag 
„Das Bier ist unsere Religion“

ofort geht es weiter. Keine zehn 
Minuten nach der Ankunft im Hotel
beginnt das Animationsprogramm.

Die 50 Mitgereisten haben noch die neun-
stündige Busfahrt in den Knochen, da
trommelt Reiseleiter Christian Hummel
die Mitfahrer bereits wieder zur vierstün-
digen historischen Stadtführung zusam-
men – zunächst wieder im Bus sitzend,
dann aber doch über weite Strecken zu
Fuß. Das hat damit zu tun, dass der Stadt-
kern von Prag in den beiden Weltkriegen
kaum bis gar nicht zerstört wurde. Ent-
sprechend eng und schmal sind die Gas-
sen, die ursprünglich für Kutschen gebaut
wurden. Vorbei an der Strahov-Bibliothek,
dem Nationalmuseum und dem ‚Tan -
zenden Haus‘ hat Prag auch jenseits des 
historischen Stadtkerns einiges zu bie ten.
Vor allem die angehenden Architekten
unter den Studierenden waren schwer
angetan von der Baukunst. Die Architek-
tur stellte auch den Bezug zum Prager
Fenstersturz her, bedeutende Ereignisse
der böhmischen und europäischen Ge-
schichte in Prag.

Zu Fuß ging es weiter zur Prager Burg.
Diese ist mehr als nur eine Burg im her-
kömmlichen Sinn, sondern ein weitläu -
figes Areal, das weithin sichtbar über der
Stadt thront. Bereits der Eingang zum ers-
ten Burghof bietet einen imposanten An-
blick und das nächste Spektakel des Stadt-
rundgangs. Zu jeder vollen Stunde säumt

eine Menschenmenge den Platz, um die
Zeremonie der Wachablösung zu beob-
achten. Ebenfalls sehenswert ist der Dom
St. Veit, Krönungskirche und Grablege der
böhmischen Könige. Auf dem Weg zu-
rück ins Zentrum überquert die Reise-
gruppe die Moldau über die Karlsbrücke –
erbaut im 14. Jahrhundert und damit eine
der ältesten Steinbrücken Europas. Lange
Zeit war sie die einzige feste Verbin -
dung zwischen den Prager Städten. Stadt-
führerin Blanka Lukes berichtet den Stu-
dierenden aus der Pfalz ebenfalls von 
der jüngeren Vergangenheit der tsche-
chischen Hauptstadt. Wesentlicher Be-
zugspunkt ist hierbei die Zeit des Natio-
nalsozialismus. So etwa findet Sie die
Überleitung zur Geschichte des jüdischen
Viertels. Nördlich des Zentrums, unmit-
telbar an der Moldau gelegen, finden sich
gleich mehrere Synagogen, Mahnmale und
Museen, die an die Judenverfolgung erin-
nern.

Ein weiterer Höhepunkt der kompakten
Stadtführung sollte am Altstädter Rat -
haus warten. Pünktlich zur nächsten vol-
len Stunde lauschte die Reisegruppe dem
Glockenschlag der Astronomischen Uhr.
Der Apostelzug beginnt. Auch jetzt ist
der Platz dort am Altstädter Ring mit
Menschen aller Nationen gesäumt. 35 Se-
kunden dauert das Schauspiel, bei dem
Christus und die zwölf Apostel als ge-
schnitzte Halbfiguren vorüberziehen.

Aber auch wenn es gerade nicht zur vol-
len Stunde ist, so merkt man, dass man im
Zentrum vom Prag ist. Leider scheint die
Sonne nicht, doch der leichte Schneefall
schafft ebenfalls eine ‚filmreife‘ Kulisse.
Prag, so informiert die Reiseführerin 
weiter, sei für Filmproduktion allgemein
sehr beliebt, da die Stadt wie einleitend
erwähnt kaum zerstört wurde und damit
authentisch sei. Am Ende der Stadtfüh-
rung bot sich die Gelegenheit, Euros zu
einem guten Kurs in tschechische Kronen
zu wechseln. Blanka Lukes gab der
Gruppe noch den Rat mit, private Wech-
selstuben zu meiden und das Pilsener 
Urquell hochzuhalten, denn „Bier ist un-
sere Religion“, so die Reiseführerin. Ein
Rat, der bereits zum gemeinsamen
Abendessen zusammen bei böhmischen
Spezialitäten befolgt wurde, und auch
Leitwort für die nächsten Tage.

Am Dienstag stand eine Tagesfahrt nach
Pilsen auf dem Programm, die Hauptstadt
des Bieres, wie wir es kennen. Zu Gast bei
der Pilsener Urquell-Brauerei nahmen die
Studierenden an einer Führung teil, um
mehr über die Geschichte des Gersten-
saftes zu erfahren. Der Ursprung der 
berühmten Marke reicht auf ein Ereignis
im Jahr 1838 zurück. Damals mussten 
36 Fässer verunreinigtes Bier weggeschüt-
tet werden. Als Folge wurde der Ent-
schluss gefasst, den guten Ruf des Bieres
zu erhalten. Erstmals wurde das Pilsener

S

Blick über Prag: Die tschechische Hauptstadt ist auch im Winter eine Reise wert.

Astronomische Uhr: Sonne, Mond und Sterne –
die Astronomische Uhr zählt mehr als nur die
Stunden: Auf der Uhrscheibe (oben) geben Zah-
len die alte böhmische Zeiteinteilung vom einen 
Sonnenuntergang zum nächsten an, römische 
Ziffern die zweimal zwölf Stunden des Tages. 
Der kleine Ring markiert den Monat, der Zeiger
den Mondstand, die zwölf vergoldeten Bogenlinien 
(teilweise verdeckt) geben Auskunft über den 
Planetenstand. Die Kalenderscheibe (unten) ist ge-
schmückt mit Tierkreiszeichen und Monatsbildern.
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Gruppenfoto Brauerei: Die Studierendengruppe
der FH zu Besuch bei der Pilsener Urquell-
Brauerei.

Urquell am 5. Oktober 1842 gebraut, die
Rezeptur bis heute nicht verändert. 
Sicherheit und hohe Hygienestandards
sind als Firmenwerte bis heute erhal -
ten geblieben. Die Besichtigung führte
durch das historische und neue Brauhaus. 
Das Abfüllwerk wurde 2006 für eine Mrd.
tschechische Kronen (umgerechnet ca.
250 Mio. €) erbaut. Auf einer Fläche von
20.000 Quadratkilometern wird mit
168 Abfüllventilen gearbeitet. Die An -
lage schafft bei Volllast 60.000 Flaschen
pro Stunde. Sämtliche Technik stammt
von der deutschen Firma Krone. Wäh-
rend der Besichtigung findet leider keine
Abfüllung statt, da die Anlagen gereinigt
werden. Als Ersatz wird ein Film ge -
zeigt, in dem der Brauprozess nochmals
erklärt wird. Im Anschluss hatten die Be-
sucher die Möglichkeit, sich über die ein-
zelnen Zutaten des Bieres zu informie-
ren. Das Wasser, mit dem das Bier
gebraut wird, stammt aus dem Pilsener
Becken und ist laut des Werbeverspre-
chens sogar reiner als jenes, das für Säug-
lingsnahrung verwendet wird. Schließlich

endet die Führung mit der von vielen er-
sehnten Verköstigung des hellen, unter -
gärigen Bieres; Frisch aus dem Holzfass
gezapft und leicht herb.

Bereits zuvor gab es Führungen durch die
Kelleranlagen von Pilsen. 7 bis 9 Meter
unter der Erde erfüllten die unterirdischen
Gänge seit jeher drei Funktionen: Kriegs-
schutz, Kommunikation und natürlich die
Lagerung von Lebensmitteln. Der Bau der
Katakomben dauerte 600 Jahre und ist
nichts für groß gewachsene Menschen
oder jene mit Platzangst. Deswegen gibt’s
auch eine Helmpflicht für die teils niede-
ren und schmalen Verbindungsgänge.
Ausgestellt sind Werkzeuge, einige we-
nige Erzeugnisse aus Holz, Leder und Ei-
sen und Waffen aus dem 30-jährigen
Krieg (1618-1848). Zu den Zeiten der
Belagerung Prags stellten die Kelleranlagen
einen Rückzugsort für die Bevölkerung
dar, deswegen findet sich unterirdisch
überraschend sogar eine Buchdruck-
Maschine. Große Probleme dürfte be -
reits damals die Feuchtigkeit mit sich ge-

bracht haben. Heute wird die 1. Keller-
ebene privat genutzt; einige Gänge sind
vermauert. Wieder andere sind eigens für
die Führung gesperrt, denn in dem weit-
läufigen Labyrinth scheint es leicht, sich zu
verirren. Zum Abschluss des Tages stand
ein Buffet mit wechselnden kulinarischen
Spezialitäten im größten böhmischen Res-
taurant an. Für Vegetarier schien die Kü-
che eher weniger geeignet, alle anderen
konnten Abnehmen getrost vergessen.

Der Mittwoch stand des Mitreisenden zur
freien Verfügung. Er bot Gelegenheit die
Annehmlichkeiten des 5-Sterne Hotels
Hoffmeister zu nutzen, beispielsweise den
Spa-Bereich mit Dampfbad oder das in-
ternationale Frühstücksbuffet. Viele nutz-
ten den Tag, um die Stadt auf eigene
Faust zu erkunden. Ein beliebter Anlauf-
punkt war der Wenzelsplatz. Der Platz
war in der Vergangenheit Schauplatz be-
deutender politischer Ereignisse, z. B.
1968 als Panzer dort dem Prager Frühling
ein Ende setzten, woraufhin sich 1969
zwei Studenten auf dem Platz selbst ver-

Burghof: Touristen können zu jeder vollen Stun-
de die Zeremonie der Wachablösung vor dem
ersten Burghof der Prager Burg beobachten. Das
Eingangstor zum Ehrenhof wird umrahmt von
kämpfenden Giganten. Der Burgpalast im Hin-
tergrund markiert das Ende des Prager Barock,
die Wende zum nüchternen Klassizismus.

Wenzelsplatz: Der Wenzelsplatz mit Blick auf das Nationalmuseum. Hier spielten sich historisch 
bedeutsame Ereignisse ab – heute dient der Platz als Zentrum der Geschäftsstraßen Prags. 
Vor dem Nationalmuseum ist das Reiterdenkmal des hl. Wenzel (1912) zu erkennen.
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brannten. Eine Gedenkstätte erinnert
noch heute daran. Der Wenzelsplatz ist
zugleich Zentrum der Hauptgeschäfts-
straße Prags. Weitere berühmte Persön-
lichkeiten die in Prag gelebt und gewirkt
haben sind Mozart, Kafka und … James
Dean? – Nein, der US-amerikanische Film-
schauspieler hat mit Prag wenig zu tun,
aber die Bar, die nach ihm benannt ist, 
gehört sicherlich zu den angesagtesten
der Stadt. Schließlich wurde auch das
Nachtleben mit ausgiebigen Erkundungen
bedacht. 

Eine weitere Facette von Prag offenbarte
am frühen Donnerstagabend eine Schiff-
fahrt auf der Moldau. Die Stadt erstrahl -
te bei Nacht im Glanze duzender Schein-
werfer. Für die Feinschmecker gab es 
unter Deck zudem ein weiteres kalt-
warmes Buffet. Unbestrittenes Highlight
war dabei der berühmte Prager Schinken.
Organisiert wurde die Studienreise privat
von einer studentischen Gruppe um
Christian Hummel, Lisa Hentschel, Lukas
Kristoffer Schwarz, Felix Kayser, David
Gluch und Marie-Charlotte Voßmann.
Mitfahren konnten sowohl Studierende
aller Studiengänge der FH, als auch Ex-
terne. Bezuschusst wurde die Fahrt 

trotz entsprechender Anträge nur von
den studentischen Gremien aus Zweibrü-
cken. Dem Andrang sollte dies jedoch
keinen Abbruch tun. Bunt gemischt war
das Teilnehmerfeld, was einen Austausch
der Studierenden untereinander ermög-
lichte. Alle 50 Plätze im Bus waren belegt,
ein zusätzlicher Bus konnte lediglich we-
gen den begrenzten Kapazitäten des 
Hotels nicht mehr organisiert werden.
Christian Hummel und sein Team be-
trachteten die Fahrt als gute Übung im
Rahmen des Vorlesungsmoduls Projekt-
management.

Text und Fotos: David Semmet

Prag bei Nacht: Die Karlsbrücke mit ihren 16 Bögen hat eine Länge von 520 Metern und eine 
erstaunliche Breite von 10 Metern – Platz für vier Wagen. Im Hintergrund thront hoch über der
Stadt die Prager Burg. Auch bei Nacht sind die historischen Bauwerke sehenswert.

Innenraum Dom St. Veit: Der Dom St. Veit ist
das Wahrzeichen Prags – ein Muss für jeden
Besucher der Stadt. Imposant ist auch der 
Innenraum, sowie das Netzrippengewölbe.

Interview mit dem Organisator
der Studienreise nach Prag
Bei so viel studentischem Engagement für die Organisation einer Studienreise, wollte die FH Rund-

schau mehr über die Hintergründe wissen und führte ein Interview mit dem Organisator Christian

Hummel, Student im Masterstudiengang Logistik und Produktionsmanagement und Mitglied im Fach-

schaftsrat Betriebswirtschaft.

Herr Hummel, es ist ja keine alltägli-
che Sache, dass Studierende eine Fahrt
für derart viele Leute organisieren
und das Ganze noch dazu auf priva-
ter Ebene. Wie entstand die Idee?
Vor zwei Jahren wurde bereits eine Fahrt
nach Prag durchgeführt. Hierzu gab es viel
positive Rückmeldung der Studierenden.
Durch meinen standortüber greifenden
Masterstudiengang Logistik und Produkti-
onsmanagement habe ich auch mitbe-

kommen, dass Interesse bei den Studie-
renden aus Pirmasens und Kai sers lautern
besteht. Nun ist es schwer, über die Stu-
dierendenschaften ein solches Vorhaben
abzuwickeln. Das liegt unter anderem an
den getrennten Haushalten der Studie-
rendenschaften, aber auch an zum Teil
unterschiedlichen Interessen, welche Ver-
anstaltungen durch geführt werden sollen.
Das ist mitunter schwierig unter einen
Hut zu bringen. Aber im Studium, im Mo-

dul Projektmanagement, haben wir ja die
Theorie gelernt, und die galt es nun in
der Praxis umzusetzen.

Wer hatte die Idee, eine solche
Studienfahrt zu organisieren und
was war die Motivation?
Die Idee stammt von mir. Die Motiva tion
war die Durchführung einer Studien -
reise nach Prag für möglichst viele Stu -
dierende bei hoher Qualität der Leistun-
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gen. Leider wurden wir bei der Teilneh-
merzahl schnell dadurch beschränkt, dass
das ausgewählte Hotel uns nur Zimmer-
kapazitäten für einen Reisebus zur Verfü-
gung stellen konnte. Eine Aufteilung auf
zwei Hotels rechtfertigt unserer Meinung
den Aufwand nicht.

Wie wurden die Aufgaben verteilt?
Hauptorganisation und Leitung erfolgte
durch mich. Hinzu kamen noch fünf Per-
sonen, die die Veranstaltung je nach Be-
darf unterstützten, zum Beispiel beim Vor-
treffen oder als Ansprechpartner, bei den
Bezahlmöglichkeiten oder der Organisa-
tion der Events vor Ort. 

Was war ansonsten zu organisieren?
Zum einen waren die Finanzen zu orga-
nisieren. So mussten Zuschüsse beantragt
werden, um den Studierenden die Fahrt
preiswert anbieten zu können. Außerdem
galt es, das bestmögliche Hotel zu finden,
welches Kapazitäten frei hat und günstig
ist. Das Veranstaltungsprogramm musste
organisiert werden. Dazu gehörte eine
historische Stadtführung in Prag, die Be-
sichtigung der historischen Kelleranlagen
Pilsen, die Besichtigung der Pilsner Ur-
quell Brauerei. Hinzu kam die Planung 
eines Come-together am ersten gemein-
samen Abend, eines Essens im größten
böhmischen Restaurant und einer Schiffs-
rundfahrt mit Buffet. Darüber hinaus 

waren eine ganze Reihe organisatorischer
Dinge zu klären: Visainfos, Geldwechsel-
stellen, Routeninfos, Transportunter -
nehmen, Finanzplan, Teilnehmerplanung,
Besorgung von Frühstück und Geträn -
ken und so weiter.

Was war die besondere 
Herausforderung bei der Planung?
Die besondere Herausforderung bestand
darin, einen Preis zu finden, der für die
Studierenden bezahlbar ist und mit dem
es möglich ist, das Programm auf die
Beine zu stellen. Und natürlich Kleinigkei-
ten mit Improvisationsgeschick auszuglei-
chen. Ziel war, am Ende der Fahrt die
Kasse auf Null zu haben. Dies wurde 
dadurch erreicht, dass kleine Sicherheits-
puffer eingeplant wurden und diese bei
den Veranstaltungen aufgelöst wurden,
z.B. durch Getränkerunden auf dem Schiff
oder die Verlängerung der Schifffahrt von
zwei auf drei Stunden. Hierzu ist natür -
lich zu sagen, dass diese Planung nicht die
erste war und die Projektmitglieder schon
Erfahrungen in der studentischen Selbst-
verwaltung sammeln konnten.

Wie wurde die Fahrt beworben?
Beworben wurde die Fahrt per Aushang
in Zweibrücken und per Mail an die Stu-
dierenden. Hierzu ist zu sagen, dass knapp
800 Personen sich das Angebot ange-

schaut haben und von den Buchungen 
auf der Warteliste ein zweiter Bus ohne
Probleme hätte realisiert werden kön -
nen. Aufgrund der Beschränkung wurde 
allerdings letztmalig Mitte Dezember 
geworben.

Welchen Vorlauf hatte das Ganze?
Im November wurden die Planungen in
die Wege geleitet und die Ausschreibung
veröffentlicht.

Wie war die Resonanz?
Alle Teilnehmer waren von der Fahrt 
begeistert. Einzige Anmerkung: Für Ve -
getarier gab es zu viel Fleisch beim Essen
im größten böhmischen Restaurant.
Kurzum: Die Veranstaltung ist prima ver-
laufen. Sie hat gezeigt, dass man auch
standortübergreifend Veranstaltungen 
planen und durchführen kann. Sie ist 
auch Beweis dafür, dass man Theorie in
die Praxis umsetzen kann – hier am Bei-
spiel Projektmanagement. Das gelungene
Beispiel soll auch dazu dienen, die Stu-
dierenden zu animieren, selbst etwas auf
die Beine zu stellen. Kürzlich wurde von
der Studierendenschaft in Zweibrücken
eine Fahrt Studierender der Finanzdienst-
leistungen nach Hamburg bezuschusst, die
im Mai dieses Jahres durchgeführt wird. 

Vielen Dank für das Gespräch.

m 7. Dezember 2012 hatte der
Fachbereich Angewandte Inge-
nieurwissenschaften (AING) zur

Nikolausfeier eingeladen. Die Veranstal-
tung galt aber nicht nur dem geselligen
Beisammensein zum Jahresausklang – im
Mittelpunkt des Abends standen Studie-
rende des Maschinenbaus, der Mecha -
tronik und des Wirtschaftsingenieurwe-
sens/MB, die sich in den ersten Semestern
ihres Studiums durch besondere Leis -
tungen hervorgetan haben.

Nikolausfeier des 
Fachbereichs Angewandte
Ingenieurwissenschaften 

Begrü�ßung durch Prof. Dr. Susanne Kuen-Schna�beleBegrü�ßung durch Dekan Prof. Dr. Thomas Reiner

A
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Insgesamt wurden zwölf Studierende 
mit Preisen und Urkunden von Partner-
unternehmen für ihre Verdienste ausge-
zeichnet. Gewürdigt wurden außerdem
studentische Tutorinnen und Tutoren, 
die vor allem die Mathematik-Vorkurse
im Fachbereich betreuen. Mit den Lau -
datoren zeigte sich der Dekan des Fach-
bereichs Angewandte Ingenieurwissen -
schaften, Prof. Dr. Thomas Reiner, erfreut
über die Erfolge der Studierenden. 

Den FERCHAU-Preis für ausgezeichnete
CAD-Konstruktionen zum Entwicklungs-
projekt „Stirnradgetriebe bzw. Planeten-
radgetriebe“ mit Preisgeldern zwischen
300,- und 700,- Euro überreichte der 
stellvertretende Niederlassungsleiter 
Michael Neumann. Mit dem ersten Preis
geehrt wurde Giuseppe Martorana, 
Bachelor-Student des Maschinenbaus mit
dem Schwerpunkt Allgemeiner Maschi-
nenbau. Maschinenbaustudent Nico
Fuchs, der mit dem Schwerpunkt Ver -
fahrenstechnik studiert, erhielt den 2. Preis
und Maximilian Vogl, der im Schwerpunkt
Allgemeiner Maschinenbau studiert, be-
kam den 3. Preis. 

Mit dem JOHN DEERE-Sozialpreis wurde
Jana Düpre und Kai Stuhlfauth geehrt. 
Die Studentin des Bachelorstudiengangs
Maschinenbau mit Schwerpunkt Pro -
duktionstechnik erhielt den Preis für 
besonderes soziales Engagement im Fach-
schaftsrat AING und in verschiedenen
Gremien des Fachbereichs AING und 
der Fachhochschule Kaiserslautern. Der
Student des Bachelorstudiengangs Ma-
schinenbau, Schwerpunkt Verfahrens -
technik erhielt den Preis für sein so -
ziales En ga gement im Allgemeinen Stu -
die renden ausschuss (AStA) und im Stu-
dierendenparlament (StuPa) des Studien-
orts Kaiserslautern. Die Preise über je
150 Euro überreichte Dr. Folker Beck 
von JOHN DEERE gemeinsam mit Pro -

MICHELIN-Preis 1. Platz
Verleihung des MICHELIN-Preises für herausragende Leistungen im Bachelor nach dem dritten 
Semester: v.l.n.r. Prof. Dr. S. Kuen-Schnäbele, Dipl.-GDFS Anja Miller (Michelin), 
Jan Zollondz (1. Platz WIM), Judith Schäfer (1. Platz MB), Daniela Fritz (1. Platz MT) 

MICHELIN-Preis 2. und 3. Platz MB
Verleihung des MICHELIN-Preises für herausragende Leistungen im Bachelor nach dem dritten 
Semester für Maschinenbau: v.l.n.r. Prof. Dr. S. Kuen-Schnäbele, Dipl.-GDFS Anja Miller (Michelin),
Jessica Hauth (2. Platz MB), Patrick Baumgärtner (3. Platz MB) 

MICHELIN-Preis 2. und 3. Platz WIM
Verleihung des MICHELIN-Preises für herausragende Leistungen im Bachelor nach dem dritten Semes-
ter für Wirtschaftsingenieurwesen/MB: v.l.n.r. Prof. Dr. S. Kuen-Schnäbele, Dipl.-GDFS Anja Miller (Mi-
chelin), Beatrice Stollwerk (2. Platz WIM – nicht auf dem Bild), Ralf Neuschwander (3. Platz WIM) 

Feier danach
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fessorin Susanne Kuen-Schnäbele, die die
Vergabe des Preises vor vielen Jahren
beim Unternehmen JOHN DEERE ange-
regt hatte und die Laudatio für die bei -
den Preisträger sprach.

Den von der Firma MICHELIN gestifte -
ten Preis für herausragende Leistungen
nach dem 3. Semester erhielt im Bache-
lor-Studiengang Maschinenbau auf Platz
eins Judith Schäfer, die kooperativ mit
Schwerpunkt Produktionstechnik studiert.
Auf Platz zwei wurde die ebenfalls ko-
operativ mit Schwerpunkt Verfahrens-
technik studierende Jessica Hauth aus -
gezeichnet und auf Platz drei der mit
Schwerpunkt Produktionstechnik studie-
rende Patrick Baumgärtner. Im Bachelor-
Studiengang Mechatronik erhielt die ko-
operativ studierende Daniela Fritz den
ersten Preis und im Bachelor-Studiengang
Wirtschaftsingenieurwesen/Maschinenbau
wurde Jan Zolldondz mit dem ersten 
Preis ausgezeichnet. Er studiert im
Schwerpunkt Anlagenbau. Den zweiten
Preis erhielt Beatrice Stollwerk, die im
Schwerpunkt Produktionstechnik studiert
und Ralf Neuschwander aus dem Schwer-
punkt Anlagenbau kam auf den dritten
Platz. Die Preise überreichte Anja Miller
vom MICHELIN Personalmarketing.

Zum Abschluss würdigte Professorin 
Susanne Kuen-Schnäbele das Engage -
ment der in den Studiengängen Maschi-
nenbau, Mechatronik und Wirtschaftsin-
genieurwesen/MB tätigen Tutorinnen 
und Tu toren im Wintersemester 2011/12
und Sommersemester 2012. 

Den musikalischen Rahmen der Nikolaus-
feier lieferte die FH-Bigband mit Sängerin
Beatrice Melendez unter der Leitung von
Viktor Loos. Bei Leckereien, Glühwein
und anderen Getränken klang der Abend
in der festlich geschmückten Mensa im
gemeinsamen Beisammensein aus. (egr)

Danksagung an die unterstützenden Firmen

JOHN DEERE-Preis
Verleihung des JOHN DEERE-Preises für besonderes soziales Engagement durch Dr. Folker Beck:
v.l.n.r. Prof. Dr. S. Kuen-Schnäbele, Jana Düpre, Dr. Folker Beck (John Deere), Kay Stuhlfauth

FERCHAU-Förderpreis#2
v.l.n.r.: Prof. Dr. R. Horn, Prof. Dr. S. Kuen-Schnäbele, Giuseppe Martorana (1. Platz), 
Nico Fuchs (2. Platz – nicht auf dem Bild), Maximilian Vogl (3. Platz)

FH-BigBand unter der Leitung von Victor Loos
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ch möchte mich kurz vorstellen. Mein
Name ist Verena Paff, ich bin 20 Jahre
alt und arbeite seit August 2012 im

Gründungsbüro der TU & FH Kai -
serslautern. Nach dem Abitur im März
2012 habe ich mich dazu entschlos-
sen, eine Ausbildung zur Kauffrau für
Marketingkommunikation zu absolvie-
ren. Wieso ich dieses Berufsfeld ge -
wählt habe? Mich hat das breitgefä-
cherte Spektrum, welches das Marketing
zu bieten hat, bereits in der Schule
faszinier t. So war der Gedanke, dass ich
in dieser Branche Fuß fassen möchte,
schnell gefasst. Neben der Betreuung
unseres Facebook Auftritts, unterstütze
ich zurzeit den Marketing und PR Be-
reich.

Nun aber wieder zurück zum Anfang,
Verenas Blog? Das habe ich mich auch
zuerst gefragt, als mein Chef mit die-
ser Idee in der Tür stand. Keine Sorge,
an dieser Stelle werden in den nächs-
ten Ausgaben keine Mädchengeschich-
ten erzählt , wie es normalerweise 
typisch für einen solchen Blog ist. Ich
werde Euch spannende Berichte über
das Gründungsbüro und dessen Tätig-
keiten liefern, so dass Ihr immer auf
dem neuesten Stand der Ereignisse seid. 

Bereits zu Beginn des neuen Jahres
war der Kalender des Gründungs bü-
ros mit vielen Terminen versehen. Pas-
send zu der Webinarreihe „Vorstel-
lung des Franchise-Unternehmen“
konnten wir die Unternehmen global
office, meloonia Frozen Yogur t sowie
die Backwerk Ser vice GmbH dafür 
gewinnen, spannende Eindrücke und 
Informationen rund um das Thema 
„Geschäftsmodell Franchising“ online
zu präsentieren. 

Ebenso veranstaltete das Gründungs-
büro bereits im Januar eine Exkursion
zu der Schokoladenwelt von Wawi nach
Pirmasens. 30 interessier te Studenten
erfuhren vor Or t, wie die Personal-
entwicklung sowie die Mitarbeiterfüh-
rung in dem Unternehmen behandelt
wird. Natür lich kamen die Schokola-
denliebhaber auch auf ihre Kosten, 
denn es gab genügend Schokolade zum
Verkosten und später zum Einkauf.

Im Februar star tete die erste von vie-
len Webinarwochen, welche in den 
kommenden Monaten (so viel darf ich
bereits verraten) bereits als fester Be-
standteil unseres Veranstaltungskalen-
ders eingepflegt sind. Los ging es mit
dem Thema „Ideenmanagement“. Schlag-
wör ter wie Kreativitätstechnik, Ideen-
findung oder Ideenbewer tung waren
zentrale Punkte, die von verschiedenen
Referenten aus Wir tschaft und Wis -
senschaft bearbeitet wurden.

Das war es auch schon vorläufig von
mir, ich hoffe ich konnte Euch einige er-
wähnenswer te Ereignisse des Grün-
dungsbüros näher bringen und freue
mich bereits auf die nächste Ausgabe!

Aktuelles aus dem 
Das Gründungsbüro ist eine gemeinsame Einrich-
tung der Technischen Universität und der Fachhoch-
schule Kaiserslautern.

Das Gründungsbüro und seine Angebote werden
vom Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Weiter-
bildung und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz unter
EFRE-Kofinanzierung gefördert.

RUND UMS STUDIUM

I

Verena Paff (Foto: Sabrina Haas)

Verenas Blog 

FH RUNDSCHAU 1/201352
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RUND UMS STUDIUM

as Gründungsbüro veranstal-

tet im Sommer 2013 erstmalig

ein Gründersommerfest. Un-

ter dem Motto „Star t-up’s, Sun & Fun“

stellen sich Ausgründungen und Grün-

dungsprojekte mit ihren Produkten und 

Dienstleistungen vor. Interessier te kön-

nen so beispielsweise Headis spielen,

Ma.Ri trinken, Spray- und DJ-Workshops

besuchen, Roboter hautnah erleben und

sich dadurch zu eigenen Ideen inspi-

rieren lassen.

Dabei steht – bei hoffentlich gutem

Wetter – der Austausch untereinan-

der in entspannter Atmosphäre im

Vordergrund. Für das leibliche Wohl

wird in Form von Grillwürstchen und

Getränken zu studentenfreundlichen

Preisen gesorgt. Ein musikalisches Rah-

menprogramm, bei dem unterschiedli-

che DJ’s auflegen, unterstützt die krea-

tive Stimmung. 

Weitere Informationen unter : 

www.gruendungsbuero.info 

D

Veranstaltungen 
des Gründungsbüros 2013 

22.04. Webinar „Markenbildung und -führung“

23.04. Webinar „Kundenbeziehung und Marktanalyse“

24.04. Webinar „Kundenakquise durch Empfehlungsmarketing“

25.04. Webinar „Vertieb und Sales“

26.04. Webinar „Kundenkommunikation via Social Media“

06.05. Exkursion zu den John Deere Werken in Mannheim

27.05. Webinar „Work-Life-Balance“

28.05. Webinar „Kommunikation“

29.05. Webinar „Zeitmanagement und Projektleitung“ und 
Webinar „Verhandlungsstrategien“

10.06. Webinar „AGBs, Impressum und Vertragsgestaltung“

11.06. Webinar „Rechtsform Teil 1“

12.06. Webinar „Rechtsform Teil 2“

13.06. Webinar „Rechtsform Teil 3“

14.06. Webinar „Steuern“

20.06. Sucessful Sommer

30.06. Bewerbungsende „Gründer des Jahres“

01.07. Webinar „Finanzplan Teil 1“

02.07. Webinar „Finanzplan Teil 2“

03.07. Webinar „Investitionsplan“

04.07. Webinar 
„Unternehmensfinanzierung im Überblick Teil 1“

05.07. Webinar 
„Unternehmensfinanzierung im Überblick Teil 2“

08.07. Webinar 
„Finanzierungsmöglichkeiten bei der Hausbank“

09.07. Webinar „Finanzierungsmöglichkeiten bei der ISB“

10.07. Webinar „Finanzierung durch Venture Capital“

11.07. Webinar 
„Finanzierung und Unterstützung durch Business Angels“

12.07. Webinar „Finanzierung durch Crowdfunding“

02.09. – SummerSchool 
06.09. für Gründungsinteressierte

30.09. Einsendeschluss „Ideenwettbewerb“

Weitere Termine, Informationen und Anmeldung unter:
www.gruendungsbuero.info

Sucessful                     
Summer 
Start-up’s, Sun & Fun
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ALUMNI

er Fachbereich Bauen und Gestal-
ten mit seinen 4 Studien gängen
Virtual Design, Innenarchitektur,

Architektur und Bauingenieurwesen ver-
abschiedete auch im Wintersemester
2012/13 feierlich seine Absolventinnen
und Absolventen.

Der Dekan – Prof. Gregor Maria Rutrecht
– eröffnete die Veranstaltung mit einer
Ansprache an Studierende, Familien, Kol-
legen sowie Freunde und verabschiedete
seine zum Teil eigens ausgebildeten
„Schäfchen“ mit den besten Wünschen
in die reale Arbeitswelt. Danach wurden
die Absolventen einzeln aufgerufen, stell-
ten kurz mit  hilfe einer Beamerpräsenta-
tion ihre Ab schlussarbeiten vor, um sich
dann stolz von den Professoren mit einem
persönlichen Händedruck beglückwün-
schen zu lassen.

Ein wenig Wehmut über vergangene Stu-
dentenzeiten lag an diesem Abend in der
Luft, aber die Feierlaune und die Vor-
freude auf die weite Welt überwog bei
Weitem. Denn Studieren bedeutet ja
glücklicherweise nicht nur Pauken und
Nächte durcharbeiten, sondern auch Fei-
ern, Lachen, Genießen und tolle Kommi-
litonen finden. 

„Das Studium ist die beste Zeit deines
Lebens. Wann sonst werden dir deine 
Eltern Geld geben, um in eine fremde
Stadt zu ziehen und jede Nacht Party zu
machen?“ – David Wood, Schauspieler. 

Dipl.-Ing. Nicole Ulrich

D

Absolventenfeier im Fach-
bereich Bauen und Gestalten

„Die Zukunft gehört denen, 
die an die Schönheit ihrer 

eigenen Träume glauben.“
Eleanor Roosevelt

Die Bachelor-Absolventen des Studiengangs Virtual Design (Foto: Jochen Sinnwell)

Die Master-Absolventinnen des Studiengangs Architektur (Foto: Jochen Sinnwell)

Dekan Professor Gregor Rutrecht 
verabschiedet die Absolventinnen und 
Absolventen (Foto: Albert Koenov)
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Die Bachelor-Absolventinnen und Absolventen
des Studiengangs Architektur 

(Foto: Jochen Sinnwell)

Die Bachelor-Absolventinnen und Absolventen
des Studiengangs Innenarchitektur 

(Foto: Jochen Sinnwell)

Die Absolventinnen und Absolventen des 
Master-Studiengangs Innenarchitektur

(Foto: Jochen Sinnwell)
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b dem 1. März dieses Jahres wird das zukunftsträch -
tige Gründungsprojekt „Touchplan“ im Rahmen des 
Förderprogrammes des Bundesministeriums für Wirt-

schaft und Technologie gefördert. Das EXIST-Gründerstipen-
dium ermöglicht den Gründern über den Zeitraum von einem
Jahr ihre Geschäftsidee weiter auszuführen und zu entwickeln.
Mit dem Stipendium ist der Lebensunterhalt der Gründer 
sichergestellt, darüber hinaus stehen dem Team Sach- und 
Coachingmittel für die Umsetzung der Idee zur Verfügung.

Hinter dem Projekt stecken Karl-Josef und Christian Wack. Die 
beiden Diplom Informatiker und Brüder möchten ein innovati-
ves Planungswerkzeug für die Automobilindustrie entwickeln.
Ziel der Gründungsidee ist es, Planungsprozesse in der Auto-
mobilindustrie entscheidend zu optimieren, die Effizienz zu 
steigern und die Planungszeit zu verkürzen. Durch die Förde-
rung hat das Team nun die Möglichkeit sich in den kommenden
zwölf Monaten ausschließlich auf die Umsetzung ihrer Idee zu
kon zentrieren. „Wir freuen uns sehr über die Möglichkeiten,
welche uns durch das Gründerstipendium gegeben worden sind 
und möchten ein innovatives Unternehmen aufbauen sowie 
jungen motivierten Mitarbeitern eine aussichtsreiche Perspek-
tive bieten“, so das Gründerteam.

Das Gründungsteam ist sich durchaus bewusst, dass eine Grün-
dung ein schwieriger und teils auch langwieriger Vorgang ist,
trotz dessen ist immer ein Anreiz vorhanden: „Das Ent wickeln
eines Produktes von der Konzeption bis hin zur Marktreife ist
kein einfacher Prozess. Viele Produkte schaffen es aus unter-
schiedlichsten Gründen nicht über ein Prototypen sta dium hin -
aus. Selbst nun die Möglichkeit zu haben, diesen Prozess durch-
laufen und hoffentlich erfolgreich beenden zu kön nen ist für 
uns einzigartig. Unsere domänenübergreifenden Einblicke in den
ingenieurstechnischen Bereich, haben uns ver deutlicht, wie 
sehr technisch- und funktionsorientiert viele Softwarewerkzeuge
sein können. Die Bedürfnisse der wirk lichen Nutzer werden
meist nicht beachtet. Daher reizt es uns besonders mit unserer
Produktidee dies gezielt zu verbessern und ein effizienteres 
Arbeiten im Anwendungsumfeld erzielen zu können“, so Karl-
Josef Wack.

Unterstützung finden die Gründer im Gründungsbüro der 
TU und FH Kaiserslautern, welches Karl-Josef und Christian
Wack tatkräftig mit Rat und Tat unterstützen. Vonseiten der
Fachhochschule Kaiserslautern steht Prof. Dr. Jörg Hettel, Fach -
bereich Informatik und Mikrosystemtechnik, dem Gründungs-
team zur Seite. Sein Interesse äußert sich zudem in der Funk -
tion als Mentor für das Projekt: „Durch innovative Konzepte
unterstützt Touchplan in einzigartiger Weise kollaborative 
Interaktionsformen, die nachhaltig zu Qualitäts- und Effizienz -
steigerungen bei komplexen Planungsprozessen führen“.

Weiß das Team von Touchplan schon, welche Projekte sie 
mit dem Stipendium in der Tasche anstreben? Auch darauf 
hat Karl-Josef Wack eine Antwort: „Primär werden die Möglich -
keiten durch das Stipendium darauf verwendet, die Produkt -
idee bis zur Marktreife weiter zu entwickeln. Um dieses Ziel 
erreichen zu können, gilt es viele Herausforderungen anzuneh-
men, auf die unterschiedliche Faktoren Einfluss haben können. 
Dabei wird uns sicher das ein oder andere spannende Projekt
begleiten, welches uns ganz neue Dimensionen eröffnet.“

Neue Dimensionen und Herausforderungen werden sich 
Karl-Josef und Christian Wack mit Sicherheit eröffnen, es gilt
neue Märkte zu erschließen und den Möglichkeiten, welches
das Gründerstipendium bietet, gerecht zu werden. Doch Prof.
Dr. Jörg Hettel ist sich sicher: „Touchplan wird in dem Bereich
der Planungsprozesse richtungsweisend sein.“

Verena Paff
Manuela Schmidt 

A

Erstes Gründungsprojekt der
FH Kaiserslautern erhält
EXIST-Gründerstipendium
Erstmalig erhält ein Ausgründungsprojekt der 
Fachhochschule Kaiserslautern ein EXIST-Gründerstipendium 
in Höhe von rund 97.000 Euro.

Das Gründungsteam „Touchplan“: Christian und Karl-Josef Wack 
(Foto: Gründerteam)
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ie Resonanz auf meine Nach-
frage nach Gesprächsthemen
an Kollegen der Bereiche Ma-

schinenbau, Mikrosystemtechnik und
Applied Life Sciences war erfreulich
groß und so ergab sich eine abwechs-
lungsreiche Begegnung: Über zwei Ta-
ge ver teilt gab es im Stundentakt Ge-
spräche mit Kolleginnen und Kollegen,
um gegenseit ige Themenfelder und
Arbeitsweisen besser kennenzu lernen.
Meinen herzlichen Dank an alle Betei-
ligten!

Interessier t nahm Prof. Aomura auf, wie
die Zusammenarbeit gerade auch mit
kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen der Region hier funktionier t
und welche Rolle Studierende im Rah-
men von Projekt- und Abschlussarbei-
ten dabei übernehmen. Auch in Japan
findet ein intensiver Austausch zwi -
schen der Industrie und den Hochschu-
len statt, aber die Projekte sind in der
Regel eher als größere Forschungsko-
operationen ausgelegt.

In einigen Begegnungen, u.a. beim Tref-
fen mit dem Präsidenten Prof. Dr. Kon-
rad Wolf und dem Dekan Prof. Dr.
Thomas Reiner, zeigte Kollege Aomura
eine Präsentation über die Auswir-
kungen des Erdbebens in Fukushima 
vor zwei Jahren. In nur wenigen Folien
er inner te er an das Ausmaß dieser
Katastrophe . Danach zeigte er ein -
drucksvoll, wie diese das tägliche Le-
ben heute noch beeinflussen, auch wenn
in vielen Bereichen glücklicherweise 
wieder Normalität eingekehr t ist. Im
Hochschulbereich beispielsweise ist 
die Zahl der ausländischen Studieren-
den nach einem kurzfr ist ig starken 
Rückgang wieder zurück auf dem Ni-
veau von vor März 2011. Nach der
Katastrophe sind viele Forschungspro-
jekte (oft mit internationaler Beteili-
gung) initiier t worden, um die Auswir-
kungen zu untersuchen bzw. zu lindern.

Bei meinen Besuchen in Japan war mir
oft aufgefal len, wie viel meine Ge -
sprächspar tner über Deutschland wuss-
ten. Auch Prof. Aomura erwies sich als
echter Kenner, obwohl sein letzter Be-
such schon über 10 Jahre zurück lag.
Aber dafür hat er eine spezielle Bin-
dung zu Deutschland, lernte er doch
hier vor dreißig Jahren als Darmstäd-
ter Postdoc seine Frau, eine damals 
japanische Klavierstudentin in Hamburg,
kennen.

Am letzten Abend seines Besuches, so
wollte das Glück, spielte der 1. FCK zu
Hause. Das Spiel war mehr als traurig,
aber hoch oben auf der Tribüne aßen
nebeneinander ein Japaner und ein 
Holländer eine Curr ywurst und ge-
nossen den Abend irgendwie trotzdem.
Akademischer Austausch läuft eben 
nicht zwischen anonymen „Institutio-
nen“ sondern immer zwischen Men-
schen.

Prof. Dr.-Ing. Alber t Meij

D
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Austausch mit Tokyo Metro-
politan University vertieft
Ende November besuchte uns der Leiter des International Office der Tokyo Metropolitan University,

Prof. Dr. Shigeru Aomura, im Rahmen der neuen Partnerschaft zwischen seiner Universität und der

Fachhochschule Kaiserslautern. Nach meinem Besuch an der TMU im Monat davor (siehe Bericht auf 

S. 66) sollten in einem Gegenbesuch die Möglichkeiten für eine Zusammenarbeit weiter vertieft werden.

Für die Werkstoffkunde zeigten Prof. Hoffmann (l.) und seine wissenschaftlichen Mitarbeiter 
Martin Schmitt (Mitte) und Nataliya Lyubenova ihre aktuellen Arbeitsthemen

Beim Rundgang durch die Mikrosystemtechnik:
Professoren Hildegard Möbius, Antoni Picard
und Shigeru Aomura
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ie Shanghai Dianji Universität mit zurzeit zehn Fach -
bereichen und über 10.000 Studierenden ist ein lang-
jähriger Kooperationspartner der FH Kaiserslautern in

China. Nach den gelungenen Austauschprogrammen der bei den
Hochschulen im Jahre 2011 und der erfolgreichen Exkursion
der Studierenden aus Pirmasens vom 26.7.-6.8.2012 in Shang-
hai besuchte eine 24-köpfige Delegation der Shanghai Dianji
University mit Begeisterung zum zweiten Mal die FH Kaisers -
lautern am Campus Pirmasens. 

Die Gruppe aus Shanghai, bestehend aus vier Dozenten und
20 Studierenden war von 20.8. bis 31.8. 2012 in Pirmasens. Ziel
des Besuchs war es, u.a., die FH Kaiserslautern, insbesondere den
Standort Pirmasens, kennenzulernen. Die chinesischen Studie-
renden aus Shanghai wollten sich über das Studienangebot 

und die Studienbedingungen an der FH Kaiserslautern informie-
ren und deutsche Studierende kennenlernen. Für die Dozenten
aus Shanghai war der Einblick in die deutschen Lehrmethoden
besonders interessant.

Am zweiten Tag des Aufenthalts in Pirmasens wurde die Grup -
pe vom Dekan des Fachbereichs Angewandte Logistik- und 
Polymerwissenschaften (ALP), Prof. Dr. Ludwig Peetz begrüßt,
der den Campus Pirmasens vorstellte. Am darauf folgenden 

D

Studierende der Partner-
hochschule Shanghai Dianji 
Universität besuchen die FH

Die Gruppe bei der psb intralogistics GmbH

Professor Peetz beim Empfang der Gruppe in Pirmasens

FH-Präsident Wolf und der Gruppenleiter, Professor Jin
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Tag wurden die chinesischen Gäste vom Präsidenten der FH,
Prof. Dr. Konrad Wolf in Kaiserslautern empfangen, der einen
Überblick über die FH Kaiserslautern vermittelte. Anschließend
gingen die Gäste in Begleitung von Vizepräsident, Prof. Dr. 
Hans-Joachim Schmidt, zum Essen in das Brauhaus bei der 
Gartenschau in Kaiserslautern. 

Das Besuchsprogramm, gestaltet von den Dozenten und Stu-
dierenden des Fachbereichs ALP, war vielseitig. An den drei
Standorten konnte die Gruppe viele Labors besichtigen, was
alle Mitglieder der Gruppe sehr interessant fanden. Zweimal
wurden Deutschkurse von Frau Cornelia Hahn vom Referat
Qualifizierung und Weiterbildung angeboten, damit die Studie-
renden aus Shanghai einfache Sätze in Deutsch auszudrücken
lernten. Da die Studierenden und Dozenten aus Shanghai auch
deutsche Unternehmen kennenlernen wollten, wurden die psb
intralogistics GmbH und die WASGAU Produktions & Handels
AG in Pirmasens besichtigt. 

Die Gruppe bei der WASGAU Produktions & Handels AG

Oktoberfest in August in Pirmasens Chinesische Dozenten bei Prof. Peetz zu Gast

Besichtigung des Rennboliden des Studententeams KaRaT in Kaiserslautern
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nter diesem Motto stellte sich die ZukunftsRegion Westpfalz e.V. mit Ihren Par tnern der Fachhochschule Kaisers-
lautern sowie der Unternehmensberatung Sefrin und Par tner auf dem diesjährigen Existenzgründer tag am 17.11.2012
in Landau vor.

Ziel der gemeinsamen Messeaktivität war es, Kompetenzen zu bündeln und so Synergieeffekte zu erzeugen und die Re-
gion als Einheit zu präsentieren. Vorgestellt wurden die unterschiedlichen Kooperationsmöglichkeiten und Unterstützungs-
angebote der beiden Institutionen im Bereich Bildung, Karriere sowie Unternehmensgründung in der Region Westpfalz.

Für die ZukunftsRegion Westpfalz e.V. und die anderen Aussteller war die Messe ein voller Erfolg. Das einladende 
Ambiente der Festhalle in Landau lockte viele Besucher an die verschiedenen Messestände.

Viele Interessier te aus verschiedenen Bereichen wie Hochschulabsolventen, Existenzgründer und jene die es werden
möchten, informier ten sich an unserem gemeinsamen Stand. Darüber hinaus zeigten die Besucherinnen und Besucher
großes Interesse an den Strukturen und Aktivitäten des Netzwerkes. Durch die gemeinsame Ausstellung wurde die Zu-
kunftsRegion Westpfalz e.V. der Metropolregion Rhein-Neckar näher gebracht. Außerdem hat es dazu geführ t, die Re-
gion als eine Einheit zu präsentieren.

Kambiz Tavalla
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Bei der Exkursion der Studierenden des Fachbereichs ALP 
hatten diese schon in Shanghai einige chinesische Studierende
kennengelernt. In Pirmasens freuten sich die „alten“ Freunde
besonders auf das Wiedersehen. Die deutschen Studierenden
begleiteten die chinesischen Gäste nicht nur bei den Besich -
tigungen der FH-Standorte, der Unternehmen in Pirmasens 
und der Städte Trier und Heidelberg, sondern organisierten
auch mit dem Fachschaftsrat zusammen Veranstaltungen, wie z.B.
einen Grillabend.

Weil die chinesischen Studierenden gerne ein typisch deutsches
Oktoberfest erleben wollten, wurde es von den Studierenden
und dem Fachschaftsrat in den August verlegt. Dieses Oktober-
fest am Campus Pirmasens war für die chinesischen Gäste ein
unvergessliches Erlebnis. Ein weiterer Höhepunkt am letzten
Tag des Aufenthalts war die Weinprobe in Bad Münster am
Stein, die von Frau Esche, Studentin der Textiltechnik, organi-
siert wurde. Die Gäste waren sehr begeistert, als sie verschie-
dene Sorten von Wein aus dem Weingebiet Nahe und den

Winzerimbiss probieren durften. Viele chinesische Studierende
hatten vorher noch nie von einer Weinprobe gehört. 

Am 31.8. musste die Gruppe Pirmasens verlassen, weil sie ein
weiteres Reiseprogramm in Deutschland hatten. Bei der Verab-
schiedung flossen bei einigen chinesischen Studierenden Tränen
des Abschieds. Sie wollten Pirmasens und die inzwischen zu
sehr guten Freunden gewordenen deutschen Gastgeber nicht
verlassen. Die Studierenden der beiden Hochschulen verein-
barten, dass sie sich in Shanghai oder in Pirmasens wiedersehen
werden. Einige chinesische Studierende haben nun vor, nach
dem Studium in Shanghai wiederzukommen, um an der FH Kai-
serslautern einen Master-Studiengang zu absolvieren.

Text: Prof. Dr. Ludwig Peetz
Prof. Dr. Liping Chen

Fotos: Frau Minyan Xia

Die Gruppe am Standort Zweibrücken Chinesische Dozenten bei Professor Wölker zu Gast

U
Kräfte bündeln – gemeinsam sind wir stärker
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or träge, Schnuppervorlesungen,

Workshops, Ausstellungen und

Laborführungen veranschaulichen

das praxisorientier te Studienangebot

der FH rund um die Fachbereiche An-

gewandte Ingenieurwissenschaften und

Bauen und Gestalten in Kaiser slau-

tern, Angewandte Logistik- und Poly-

merwissenschaften in Pirmasens so-

wie Betriebswir tschaft und Informatik

und Mikrosystemtechnik in Zweibrü-

cken. Interessier te erhalten aus erster

Hand Information und Beratung zu rund

50 zukunftsorientier ten und praxisna-

hen Bachelor- Master- und Weiterbil-

dungsstudiengängen, zu Berufsbildern

und Karrieremöglichkeiten, aber auch

zu Studienfinanzierung und Rahmenbe-

dingungen. Im Dialog mit FH-Exper-

ten können Multimediapools, High-Tech-

Labore, Geräte und Ausstattung getestet

werden. Die Praxisor ientierung der

FH illustrieren Ausstellungen zu For-

schungs- und Entwicklungsarbeiten so-

wie Präsentationen von Kooperations-

projekten. 

Am Studienor t Zweibrücken findet im

Rahmen des Offenen Campus der

3. Mädchen-Technik-Kongress statt. Er

richtet sich ganz gezielt an Schülerin-

nen der 9. bis 13. Jahrgangsstufe. Die

Teilnehmerinnen können in spannen-

den und informativen Workshops MINT

– also die Diszipl inen Mathematik, 

Informatik, Naturwissenschaft, Technik

– entdecken, er leben und anfassen.

MINT-Studentinnen und -Wissenschaft-

lerinnen aus den verschiedenen MINT-

Richtungen ermöglichten zusätzlich hilf-

reiche Einblicke in Berufsbilder und

Tätigkeitsbereiche und zahlreiche Fir-

men aus der Region präsentieren da-

rüber hinaus berufliche Einsatzgebiete

und Karriereperspektiven.

In Kaiserslautern ist am Standor t I in

der Morlauterer Straße als Special Event

der nanoTruck des Bundesministeriums

für Bildung und Forschung zu Gast. Er

steht Schulen auf Anmeldung bereits

am 19. April offen. In Pirmasens run-

det eine Veranstaltung zur Kinder-Uni

das Programm ab. (egr)
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+ Mädchen-Technik-
Kongress

KL
Morlauterer Straße 31, Schoenstraße 6
Angewandte Ingenieurwissenschaften
Bauen und Gestalten

PS
Carl-Schurz-Straße 10-16
Angewandte Logistik- und Polymerwissenschaften

ZW

Amerikastraße 1
Betriebswirtschaft
Informatik und Mikrosystemtechnik

www.fh-kl.de

V

Die FH lädt zum 
Offenen Campus ein

Mit allem, was zu Studium und Hochschulleben gehört, präsentiert sich die FH Kaiserslautern am

20. April beim „Offenen Campus 2013“ und öffnet an den drei Studienorten Kaiserslautern, Pir -

masens und Zweibrücken jeweils von 10:00 bis 15:00 Uhr die Türen. Speziell Studieninteressierten

bieten sich hier alle Informationen und Einblicke, die für eine fundierte Studienwahlentscheidung 

benötigt werden. Aber auch alle anderen interessierten Besucher sind herzlich willkommen.
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Von Rieseninsekten im
Weltall und jütländischen
Kaffeetafeln 
Vorlesewettbewerb für 
Erwachsene in der Hochschul-
bibliothek in Zweibrücken

er liest, gewinnt immer“ – unter diesem Motto
stand der Vorlesewettbewerb für Erwachsene, der
im Februar in der Hochschulbibliothek am FH-

Standort Zweibrücken stattfand. Und so gewannen an diesem
Abend nicht nur die drei bestplatzierten Vorleserinnen, son-
dern auch alle anderen Teilnehmer sowie die Zuhörer, die auch
so manche neue Anregung für die nächste Lektüre mit nach
Hause nahmen. Denn im Mittelpunkt stand nicht das perfekte
Vorlesen, sondern die Lesemotivation und (Vor-)Lesefreude.

Organisiert und vorbereitet hatten diesen Vorlesewettbewerb
im Rahmen ihrer gemeinsamen Veranstaltungsreihe „Zweibrü-
cker Bibliotheken lassen lesen“ die Leiterinnen der drei Zwei-
brücker Bibliotheken, Roswitha Christian (Stadtbücherei), Sigrid
Hubert-Reichling (Bibliotheca Bipontina/LBZ) sowie Marion 
Straßer (Hochschulbibliothek, Standorte Zweibrücken und Pir-
masens). Kurz: „das Dreamteam des Bibliothekswesens in der
Westpfalz“, wie Hans-Joachim Schmidt, Vizepräsident der Fach-
hochschule, die „drei Protagonistinnen, die die Vernetzung zwi-
schen Stadt und Hochschule am Leben halten“, in seiner Begrü-
ßungsrede lobte.

Nach der Begrüßung durch die Gastgeberin Marion Straßer
übernahm Roswitha Christian die Moderation des Abends. Auch
sie freute sich über die Resonanz: „Es ist ein super Ergebnis für
Zweibrücken: Neun mutige Vorleserinnen und Vorleser treten
heute an und stellen ihr Vorlesetalent unter Beweis.“ Doch ein
wenig aufgeregt waren die angetretenen Vorleserinnen und Vor-
leser schon, daher sang ihnen der Gospelchor Ostertal unter der
Leitung von Friederike Trippen zunächst mit „If we ever nee-
ded the Lord before“ den nötigen Beistand zu. 

Und so startete der Wettbewerb, der dem Publikum einen bun-
ten und sehr abwechslungsreichen Abend bescherte und für 
jeden Geschmack etwas zu bieten hatte. Denn jeder Teilneh-
mer hatte etwa fünf Minuten Zeit, aus einem Buch seiner Wahl
vorzulesen, mit einem geeigneten Ausschnitt seine Lieblings-
lektüre vorzustellen und gleichzeitig andere Menschen dafür zu
begeistern.

So stimmte Gerlinde Scheerer in Gedichtausschnitten von Eva
Strittmatter mit sensiblen Themen wie Wünschen, Hoffnungen
und Ängsten recht nachdenkliche Töne an, während Cordula von
Waldow mit ihrer teilweise französischen Version der „Vertrei-

bung aus dem Paradies“ die Lacher auf ihrer Seite hatte: „Dü
nix Courage, dü grand Waschlapp!“, so Evas Urteil über ihren
Gefährten Adam. Zu lachen gab es auch viel in Siegfried Lenz‘
„Kummer mit jütländischen Kaffeetafeln“, die Jutta Reister amü-
sant zum Besten gab.

Ein ernstes Thema hatte sich Ingeborg Franke mit Velma Wal-
lis‘ „Zwei alte Frauen“ ausgesucht, zwei zurückgelassenen India-
nerfrauen, die auf der Nahrungssuche um das nackte Überle-
ben kämpfen. Noch düsterer – wenn auch nur in der Fantasie
des Schriftstellers Derek Landy – ging es bei Jan-Peter Gindorfs
Vortrag zu. Mit „Skulduggery Pleasant“ führte er in gefährliche,
ja blutrünstige Situationen und Begegnungen mit einer Killerma-
schine. Geheimnisvoll und fesselnd führte Beatrice Melendez
den Vorleseabend fort und zog mit Carlos Ruiz Zafons „Der
Schatten des Windes“ sogleich die Zuhörer in ihren Bann. Auch
der Inhalt passte hervorragend zum Thema des Abends: Das Ge-
heimnis eines Buches, nämlich die Seele eines jeden Buches, die
sich vor dem Vergessenwerden fürchtet und – einmal im „Fried-
hof vergessener Bücher“ (dem Antiquariat) gelandet – stets da-
rauf hofft, einen neuen Leser zu bekommen. Tatsächlich weckte
Melendez mit ihrer Vortragsweise die „Lust, das Buch selber wei-
terzulesen“, wie sie selbst es sich im Vorfeld gewünscht hatte.

Klare Worte für und mit Mascha Kalekos Gedichten fand Bar-
bara Franke, wie der ernüchternden Erkenntnis beim „Tod des
kleinen Mannes“: „Nicht einmal die Uhren bleiben stehen!“ 
Moderne Literatur hatte Beatrix Merkert mit Wolfgang Her-
rendorfs Entwicklungsroman „Tschick“ ausgewählt. Sehr unter-
haltsam trug sie einen Ausschnitt vor, in dem zwei Jugendliche
über Rieseninsekten im Weltall philosophieren. Die Botschaft des
Romans fasste sie prägnant zusammen: „Es gibt verdammt viele
Menschen, die schwer in Ordnung sind!“

Hans-Jürgen Voigt beschloss die Vorleserunde. Er hatte sich für
Herbert Rosendorfers „Deutsch für Ausländer“ entschieden
und sorgte mit den amüsanten Übersetzungen deutscher Um-
gangssprache in Hochsprache und seiner souveränen und locke-
ren Vortragsweise für beste Unterhaltung.

„W
Die glückliche Siegerin Beatrice Melendez bei der Preisverleihung
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Nach all den vielen Eindrücken hatten die etwa 50 Zuhörer die
Qual der Wahl, genau eine Stimme abzugeben, für denjenigen,
der sie vielleicht am ehesten angerührt hat, oder dessen Aus-
druck und Stimme ihnen am besten gefallen hat. Dies fiel nicht
jedem leicht, denn alle haben auf ihre Weise beeindruckt und
sehr gut gelesen. Doch wie Roswitha Christian zuvor betont
hatte: „Hier haben Sie nicht 6 aus 49, auch nicht 6 aus 9, son-
dern nur eine einzige Stimme!“

Und so leitete der Gospelchor Ostertal nach einer kleinen Pause
und einigen Liedbeiträgen zur Siegerehrung über und besang
„Good news“, „gute Neuigkeiten“, die die Bibliotheksleiterin-
nen Roswitha Christian und Marion Straßer nun verkündeten.
Auf den dritten Platz hatte das Publikum Cordula von Waldow
gewählt, Jutta Reister landete auf Platz Zwei und Beatrice Me-
lendez ging als strahlende Siegerin des Abends hervor. Alle Teil-
nehmer erhielten Urkunden und Präsente, die drei Bestplatzier-
ten konnten sich zusätzlich über Büchergutscheine freuen.

Allen Beteiligten hatte der Abend viel Freude bereitet, und so
luden die Bibliotheksleiterinnen schon jetzt ein zum nächsten
Vorlesewettbewerb für Erwachsene im Jahr 2015.

Friederike Trippen

Leistungskurs Neugierde:
MINT Mentoring an der FH 

ine gute Portion Neugierde bringen die Teilnehmerinnen
des MINT Mentoring-Programms mit, das im Novem -
ber 2012 an der Fachhochschule startete. Für sechs Ober -

stufenschülerinnen aus der Region begann damit ein besonde-
res Jahr: Im Tandem mit ihren studentischen Mentorinnen und
Mentoren werden sie sich intensiv mit den Studiengängen Infor -
matik, Maschinenbau, Elektrotechnik, Bauingenieurwesen und
den Energieeffizienten Systemen auseinandersetzen. 

Ziel ist es, durch gemeinsame Besuche von Vorlesungen, Labo-
ren und Veranstaltungen der FH einen Einblick in ein technisches
Studium zu erhalten und offene Fragen zu klären. Die Mentee
stehen dabei in einem engen Kontakt mit ihrer persönlichen 
Betreuerin oder ihrem persönlichen Betreuer und tauschen sich
zu Themen des Studiums und der Berufswahl aus. 

Die Mädchen sind in der 11ten Klassenstufe und hier haben sie
überwiegend Mathematik und Physik als Leistungskurs bzw. 
Neigungsfächer gewählt. Sie möchten erfahren, wie sie ihre 
Stärken in den verschiedenen Studiengängen der FH nutzen
können. Generell ist vielen klar, dass sie einen technischen Stu-
diengang wählen möchten – aber welchen? 

Um Eindrücke vom Studium und dessen Anforderungen zu 
bekommen, werden sie ein Jahr lang von einer Mentorin bzw.
einem Mentor begleitet. Zusammen besucht das Tandem Vor-
lesungen und nimmt an verschiedenen Veranstaltungen der 
FH wie z.B. dem Mädchen-Technik-Kongress teil. Die Teilneh-
merinnen lernen den Studiengang der Tandempartnerin bzw. des
Tandempartners intensiv kennen. Sie haben aber auch die Mög-
lichkeit, noch „unbekannte“ Studiengänge kennenzulernen und
sich durch technische Workshops und Vorträge mit Quer-

schnittsthemen zu beschäftigen, die ihren Alltag berühren. Da-
bei sind sie bereits den Fragen nachgegangen, wie sie ihr Traum-
haus modellieren würden oder was zu beachten ist, wenn sie
sich mit der logistischen Prozesskette für ein Pizza-Unterneh -
men auseinander setzen und den „Bullwhip-Effekt“ vermeiden
wollen. 

Themen für die Tandems in den folgenden Monaten werden
noch sein: „Energieversorgung“ und „Materialien für alle Belas-
tungsfälle“, bevor sie gemeinsam ein Projektthema wählen. Das
Projekt soll für andere klar vermitteln, welche Möglichkeiten in
technischen Berufsfeldern bestehen oder Interesse an techni-
schen Themen wecken. Weitere Eindrücke folgen in der nächs-
ten FH Rundschau.

Annette Reder

E

Die Vorleserinnen und Vorleser auf einen Blick 
(auf dem Foto fehlen: Beatrix Merkert und Jan-Peter Gindorf)

MINT Mentoring Eröffnung – Gespräch zwischen 
Mentorin Kathrin Hollinger und Mentee Eileen Schreiber (Foto: Grub)
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ie Columbia University in New York City ist eine der
renommiertesten Universitäten der Welt. Barack Oba -
ma studierte Anfang der achtziger Jahre hier Politik  -

wis senschaften. Ebenso wie vor ihm die Präsidenten Eisen ho-
wer und Theodore und Franklin D. Roosevelt, neben weiteren
Politikern wie Madeleine Albright, Unternehmern wie Warren
Buffet und Wirtschaftswissenschaftler wie Milton Friedman. 

Auf dem ständig wachsenden Campus oberhalb der 114. Straße
im Stadtviertel Morningside Heights, herrscht eine ganz beson-
dere Atmosphäre. Wie eine neu-engländische Stadt inmitten
des turbulenten Manhattens betritt man eine nahezu isolierte
kleine Welt. Alleine die Beobachtungen, die hier möglich sind,
wären bereits ein mehr als reichhaltiger Fundus für meine Lehr-
veranstaltung zu Cultural Awareness gewesen, die ich auf Ein-
ladung der Business School durchführen durfte. Mein Auftrag war
es, den MBA-Studierenden, die allesamt bereits weitreichende
internationale Erfahrungen vorweisen konnten, einen kritischen
Einblick in den Umgang mit sogenannten interkulturellen The-
men zu geben. Am Beispiel der gängigen Inhalte zum Thema des
multikulturellen Managements (Multicultural Management oder
auch Cross-Cultural-Management) zeigte ich auf, wie oberfläch-
lich und stereotyp im Rahmen der Managementausbildung mit
dem Thema Kultur umgegangen wird. 

Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass Erkenntnisse über 
Kultur einen starken Einfluss auf den Erfolg von Unternehmen
haben. Kultur wird in diesem Zusammenhang als die vielfälti -
gen Charakteristiken und Hintergründe verstanden, die eine 
individuelle Identität und auch die Identität einer Organisation
formen und zu bestimmten Einstellungen, Annahmen und Ver-
haltensweisen beitragen. Managementstudenten müssen nicht
nur verstehen können, dass diese kulturellen Aspekte eine Rolle
spielen, sie müssen eine kulturelle Kompetenz entwickeln, die
ihnen hilft, dieses Wissen anzuwenden. 

Im Rahmen der Managementausbildung herrscht jedoch die Hal-
tung vor, kulturelle Aspekte als interkulturelle Aspekte zu ver-
stehen und den Kulturbegriff als Begriff einer nationalen Kultur
zu interpretieren. Dies hat sich auch im entsprechenden For-
schungsfeld zum International Business niedergeschlagen. Eine
solche Forschung greift jedoch zu kurz, weil dadurch komplexe
Kulturen simplifiziert werden. Die Heterogenität, die auch inner-
halb von Nationen besteht und keinesfalls statisch ist, wird igno-
riert. Auch im Rahmen der Lehre erfolgen Erklärungen dem-
entsprechend oftmals in Form von Stereotypen. Dabei gilt es
längst als erwiesen, dass im praktischen Geschäftsalltag die 
nationale Kultur eine sehr untergeordnete Rolle spielt. Einfache
stereotype Aussagen über nationale Kulturen können einen Stu-
denten nicht auf den Umgang mit komplexen individuellen kul-
turellen Situationen vorbereiten. Die Anwendung von Verallge-

meinerungen kann aus einfachen kulturellen Missverständ-
nissen ein von gegenseitigen Anfeindungen geprägtes Gruppen -
verhalten schaffen.

Multikulturelles Management sollte zunächst als kulturelles 
Management verstanden werden und daher auch Erkenntnisse
aus anderen Disziplinen zuzulassen, die sich mit dem Kern 
der kulturellen Kompetenz und der kulturellen Identität be -
schäftigen. Also den Werten, Einstellungen, Glaubenssätzen,
Traditionen und dem Lebenswandel von Individuen, der sich 
aus ihrer Zugehörigkeit zu formalen und informalen Gruppen
ableiten. Kulturelle Kompetenz bedeutet, in der Lage zu sein, 
Individuen auf der Basis ihrer einzigartigen, komplexen Kom -
bination aus Ausbildung, Intelligenz, Erfahrung und Einordnung
in der jeweiligen Organisationskultur zu analysieren. Dazu be-
darf es eines Sets von Fähigkeiten:

• Metakognitive Intelligenz: Fähigkeit, sich kulturelles Wissen
anzueignen, kulturelle Normen zu verstehen und kulturelle
Präferenzen anderer während einer Interaktion zu erfassen.

• Kognitive Intelligenz: Wissen über ökonomische und recht -
liche Werte sowie sozialer Systeme anderer Kulturen und
Subkulturen. 

• Motivationale Intelligenz: Lernbereitschaft und intrinsisches
Interesse an der Funktionsweise kultureller Unterschiede. 

• Verhaltensintelligenz: Fähigkeit, situativ angemessene Formen
des verbalen und nonverbalen Verhaltens anzuwenden.

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, dass im Rahmen des 
multikulturellen Managements das Verständnis über Kultur im 
Allgemeinen erweitert werden muss.

Anhand einer Simulation über die Interpretation von Verhaltens-
weisen, der Randömia Balloon Factory, wurde bei den Studie-
renden zunächst ein Problembewusstsein geschaffen, indem 
ihnen ihr eigenes kulturell geprägtes Verhalten vorgeführt wur -

D

Auf dem Campus: Die Columbia Bibliothek (Timo Becker)

64 FH RUNDSCHAU 1/2013

Ein Semester bei der amerikanischen Elite: 
Zu Gast an der Columbia University 
in New York

Lehrende berichten aus dem ausLand
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de. Nirgendwo zeigen sich die eigenen Vorprägungen besser, als
im Umgang mit Fremdheit. Diese für die Studierenden teilweise
frustrierende Erfahrung wurde genutzt, eigene Erlebnisse in die
Diskussion einzubringen. Darauf aufbauend wurden theoreti-
sche Konzepte vorgestellt, um bei den angehenden MBAs eine
wirkliche „Awareness“ zu ermöglichen. Speziell dieses Seminar
wurde von den Studierenden sehr gut angenommen und hatte
eine höhere Teilnehmerzahl als andere Veranstaltungen. Die
Gruppe von Studierenden selbst hatte, wie an amerikanischen
Hochschulen durchaus üblich, nicht nur eine Vielzahl unter-
schiedlicher Nationalitäten aufzuweisen, sondern auch zahlrei-
che ethnische Unterschiede. Diese Vielfalt der individuellen Bio-

graphien war eine enorme Bereicherung für die von mir mode-
rierte Diskussion um Diversität und soziale Prägung. 

Aus der Rückmeldung der Studierenden und aus dem eigenen
Erleben kann der Schluss gezogen werden, dass es sich für alle
Beteiligten um eine ganz besondere Erfahrung gehandelt hat. 
Motivierte und reflektierte Menschen, die an einem außerge-
wöhnlichen Ort zusammenkommen, um gemeinsam einen Er-
kenntnisgewinn herzustellen, dies ist die angenehme Form des-
sen, was man als Elite bezeichnen kann.

Prof. Dr. Claudia Münz

Lehre im MBA-Programm der argentini-
schen Partneruniversität UNL in Santa Fé 

ie argentinische Universidad Nacional del Litoral (UNL)
forciert aktuell ihre Internationalisierungsanstrengun -
gen. Dabei nehmen die Kooperationen der wirt schafts -

wissenschaftlichen Fakultät mit den Hochschulen Universidad
Federal de Mina Gerais, (Brasilien), Universidad Pompeu Fabra
(Spanien) und Universidad Politécnica delle Marche (Italien)
durch das gemeinsame Forschungsprojekt „Internationale Wett-
bewerbsfähigkeit“ eine besondere Stellung ein. 

Durch den Start des Projekts der gemeinsamen Entwicklung 
eines Doppel-Masterprogramms im Bereich der Wirtschafts-
wissenschaften, das durch das Deutsch-Argentinischen Hoch-
schulzentrum (CUAA-DAHZ) gefördert wird, rückt die Fach-
hochschule Kaiserslautern ebenfalls in den Rang eines
strategischen Partners der UNL auf. Prof. Carlos Beltrán – 
Dekan der Fakultät „Sciencias Económicas“: „Meiner Meinung
nach ist es sinnvoll, sich auf wenige Partner zu konzentrieren und
mit diesen in verschiedenen Bereichen zu kooperieren.“ Die
Programmentwicklung des Doppel-Masters ist inzwischen wei-
ter fortgeschritten. Im Frühjahr 2013 werden die argentinischen
Kollegen am Campus in Zweibrücken erwartet, anschließend 
soll dann der Fortschrittsbericht eingereicht werden.

Die Kooperation wird nun durch die gegenseitige Übernahme
von Lehrveranstaltungen intensiviert. Der Kontakt mit der UNL
war durch den argentinischen Professor Rubén Ascua initiiert
worden, der im Rahmen der Forschung im Bereich von Klein-
und Mittelständischen Unternehmen eng mit dem Kollegen Prof.
Walter Ruda zusammenarbeitet. Prof. Ascua lehrt bereits seit
Jahren im konsekutiven Master International Finance & Entre-
preneurship am Campus Zweibrücken. Auf Einladung des 
Dekans Carlos Beltrán übernahm Prof. Christian Armbruster im

November 2012 einen Kurs im Rahmen des MBA-Programms
der UNL, an dem über 40 postgraduale Studierende der Ver-
tiefungsrichtungen „Finanzen“ bzw. „Marketing“ teilnahmen. Im
Sommersemester 2013 wird der argentinische Kollege Prof.
Martín Dutto in die Lehre des Fachbereichs Betriebswirtschaft
am Campus Zweibrücken integriert werden.

Neben der Lehrtätigkeit wurde ein Treffen mit Wirtschaftsver-
tretern aus der Provinz Santa Fé zum Thema „The Economic
Situation in Europe“ durchgeführt, das reges Interesse fand.
Nach einer lebhaften Diskussion wurde der aktuelle Stand des
Doppel-Masterprogramms vorgestellt. Da in diesem Programm
Praxisaufenthalte in Unternehmen vorgesehen sind, ist es sinn-
voll, die Unternehmensvertreter frühzeitig einzubinden. In die-
sem Zusammenhang besuchten Prof. Dutto und Prof. Armbrus-
ter noch gemeinsam die Deutsch-Argentinische-Industrie- und
Handelskammer in Buenos Aires. Das geplante Doppel-Mas-
terprogramm wurde als interessanter Baustein im Rahmen der
Führungskräftegewinnung und -entwicklung begrüßt.

Prof. Dr. Christian Armbruster

D

Eingang der UNL Santa Fe (Foto: Armbruster)

Morningside Heights: Straßenzug und Gebäude der Columbia (Timo Becker) Seminarsituation: Professorin Claudia Münz hört zu (Timo Becker)
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ach stundenlangem Flug stand ich dann in einer

„anderen Welt“. Die Menschen sahen anders aus,

die Schr iftzeichen waren für mich unlesbar, die

Sprache unverständlich und auch ich wurde in der Regel

nicht verstanden. Das Taxi fuhr an der „falschen“ Seite, in

der Metro blickten fast alle gebannt auf ihr Handy. Ein Handy-

gespräch oder einen Klingelton habe ich trotzdem nie ge-

hör t; das wäre offenbar unhöflich. Beim Essen spielte ich

gerne „russisches Roulette“: ich zeigte irgendwo auf die

Kar te und war tete neugierig was aus der Küche gebracht

wurde. Ich hatte keine Idee, was ich alles aß, aber meistens

hat es fantastisch geschmeckt.

Als ich – in Gedanken versunken – erstmals die paar Hun-

der t Meter vom Bahnhof Hachioji zur TMU lief, wurde ich

wie vom Blitz getroffen: vor mir auf der Straße sah ich: ein

Bild von mir selbst. Eine absurde Erfahrung! Später stellte

sich heraus: dieses Poster hing an vielen Eingängen, Schau-

tafeln und in Kleinformat lag es auf den Tischen der Mensa

aus. Studenten tickten sich an und zeigten auf den Zettel,

dann auf mich und ich habe probier t so zu tun, als ob ich

das alles nicht bemerkte. 

Japan ist berühmt für seine Gastfreundschaft und sie ist

tatsächlich enorm. Mein Gastgeber Dr. Shigeru Aomura,

Professor für Maschinenbau und – ebenso wie ich, in Per-

sonalunion Leiter des International Office – hatte mit sei-

nem Team ein volles Programm für mich vorbereitet. Da-

durch konnte ich jetzt die Hochschule sehr viel besser

kennenlernen als bei meinem eintägigen Besuch in 2011.

Insgesamt etwa 9400 Studierende sind in vier Fakultäten 

und sechs sog. „Graduate Schools“ eingeschrieben. Sie be-

inhalten Studiengänge in Politik-, Geistes- Umwelt- und 

Sozialwissenschaften, Jura, Ingenieurwissenschaften, Ge-

sundheitswesen, Betr iebswir tschaft sowie eine Fakultät 

„System Design“ mit Ver tiefungen in 

• Humane mechatronische Systeme

• Informations- und Kommunikationssysteme

• Luft- und Raumfahr ttechnik

• Management Systems Engineering

• Industrielle Gestaltung / Media Design

Eine Woche Tokyo
Die Tokyo Metropolitan University ist seit Anfang 2012 Partnerhochschule des Fachbereichs Ange-

wandte Ingenieurwissenschaften. Ende Oktober traf ich zu Gastvorlesungen und zur Betreuung eines

unseren Master-Studenten zum zweiten Mal an der TMU ein. 

N

OFFENE FH
Lehrende berichten aus dem ausLand

Gruppenbild nach meinem Vortrag über Globalisierung 

Der Berg Fuji, 3776 m hoch, liegt etwa 60 km westlich von TMU und ist
oft durch Dunst verschleiert. Dann, eines Morgens dieser Blick aus dem
Fenster. Majestätisch!
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Im weltweiten Ranking (Times Higher Education) steht die
TMU in 2012 an siebter Stelle in Japan und gehör t damit
zu den Top-Namen. Träger der Hochschule ist die Metro-
polregion Tokyo mit Regierungssitz in einem der berühm-
testen Wolkenkratzer in Tokyo-Shinjuku. Diese Trägerschaft
bedingt, dass als roter Faden bei der Ausr ichtung der
Hochschule immer wieder die Verbesserung der Lebens -
bedingungen in Metropolregionen Hintergrund ist.

Als besonderes Ereignis der Woche hatte Kollege Aomura
mich um einen Gastvor trag zum Thema Globalisierung und
die Auswirkungen auf den akademischen Austausch gebe-
ten. Die Vorbereitungen dazu sowie die „Dramaturgie“ 
der Vor tragseinführung waren minutiös geplant. Auf einem
Papier war minutengenau festgehalten worden, wann ich
mein Zimmer verlassen soll, unten ankomme (nämlich eine
Minute später), beim Saal ankomme (wieder eine Minute
später), von wem ich begrüßt werde und schließlich natür-
lich wie lange die Sprech- und Fragezeiten sein sollten.
Eine Überraschung gab es für mich am Ende dann doch
noch: die sehr aufmerksam zuhörende Dame vorne rechts
erwies sich als führende Ver treter in des Minister iums. 
Eine Frau in so einer gehobenen Position sei in Japan et-
was Außer gewöhnliches, betonte mein Kollege mehrfach.
Die Dame lud dann die vier versammelten Professoren
zum Essen ein und es folgte ein wunderbarer, ungezwun-
gener Abend mit herrlichen Speisen.

Ebenso zu diesem Abendessen eingeladen war „mein“
Masterstudent Marouan Zgani, der als erster Austausch -
student aus Kaiserslautern ein Semes ter an der TMU ab-
solvier te . Die Organisation hatte sich zunächst relativ 
schwierig gestaltet, denn der zweijährige TMU-Master ist
ein „master by research“ und die Kollegen dor t konnten

sich bei einer Projektdauer von sechs Monaten wenig vor-
stellen. Es kennzeichnet die offene Haltung meiner Kolle-
gen an der TMU, dass es dann einfach mal ausprobier t
werden sollte und Marouan Zgani seine Zulassung bekam.

Am nächsten Tag fand in der Arbeitsgruppe meines Kolle-
gen eine Arbeitsbesprechung mit seinen Bachelor- und
Masterstudierenden statt. Der erste Teil war auf Japanisch
und betraf den direkten Forschungsalltag. Im zweiten Teil
haben die Studierenden mir Ihre Forschungsthemen, die in
drei The menblöcken fielen, auf Englisch erklär t. Eins davon
beschäftigt sich mit der Entwicklung eines Geigenspiel -
roboters (nicht-menschenähnlich), als Beispiel eines hoch-
komplexen mechatronischen Systems. Anschließend wur-
den die Tische im Labor von Forschungspapieren befreit 
und in wenigen Minu ten zur Küche umfunktionier t. Es gab
Okonomiyaki, eine Ar t Pfannkuchen gefüllt mit allem was
man gerne mag. Der Höhepunkt des Abends war für mich
als Kollege Aomura – zwischen Töpfen und Schüsseln ste-
hend – seine Geige nahm und konzer treif zu Schuber t und
Bach ansetzte. Es war ein Traum. Selten bin ich einem so
vielseitig begabten Menschen begegnet. Und da wusste ich
noch nicht, dass er neben sehr gutem Englisch auch so gut
Deutsch spricht, dass wir uns später mal einen ganzen Abend
auf Deutsch unterhalten haben.

Wie geht es weiter? Pläne gibt es reichlich. Seit Weihnach-
ten versuche ich Japanisch zu lernen. Das ist nicht einfach,
aber die Faszination für das Land hat mich gepackt.

Text und Fotos: 
Prof. Dr.-Ing. Alber t Meij

Lehrende berichten aus dem ausLand

Am Ankunftstag traf ich mich zum Abendessen mit Marouan Zgani, 
der seit vier Wochen in Japan war. Er gab die Bestellung auf, 
natürlich schon auf Japanisch!

Auf Plakaten wurde mein Vortrag angekündigt 
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3. Mädchen-Technik-Kongress
am FH-Campus Zweibrücken

m Samstag, den 20. April lädt die Fachhochschule
(FH) Kaiserslautern nicht nur alle Interessier ten zum
Offenen Campus an ihre verschiedenen Studienor te

ein, sondern bietet mit dem Mädchen-Technik-Kongress
am Campus Zweibrücken speziell für Schüler innen der
Klassenstufen 9 bis 13 eine ganz besondere Veranstaltung
an. Der Mädchen-Technik-Kongress wird bereits zum drit-
ten Mal von der FH organisier t und steht unter dem Motto
„MINT – entdecken, erleben und anfassen!“.

MINT steht dabei für die Disziplinen Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Technik, welche den Schülerin-
nen im Rahmen der Veranstaltung anhand verschiedener 
Angebotsformen näher gebracht werden. Insbesondere bei
den etwa 20 interaktiven Workshops, wie z.B. „Let’s dance“,
„Tätersuche“, „Eine Reise ins Wunderland“, „Blick in die
Sterne“ oder „Ishi Kageka Meisterschaft“, können die Teil-
nehmerinnen in überschaubaren Gruppen experimentie-
ren, mit anderen Mädchen diskutieren und spannende MINT-
Anwendungen direkt kennen lernen und ausprobieren: 
So werden mit Unterstützung der FH-Exper tinnen beispiels-
weise Blutgruppen ermittelt, DNA extrahier t, mit elektro-
nischen Schaltungen exper imentier t oder ganz einfach 
Roboter programmier t. Dabei erfahren die Teilnehmerin-
nen nicht nur, wie sich scheinbar komplizier te Technik ein-
fach erschließen lässt, sondern erleben unmittelbar, wie viel
Spaß, Kreativität und Potenzial in MINT stecken. Neben
den Workshops bietet das abwechslungsreiche Programm
den Schülerinnen die Möglichkeit, mit MINT-Studentinnen
und MINT-Wissenschaftlerinnen ins Gespräch zu kommen
und sich dabei u.a. zu den hervorragenden Perspektiven zu
informieren, die MINT-Studiengänge und MINT-Berufe bie-
ten. 

Damit auch begleitende Eltern die Gelegenheit wahrneh-
men können, aktiv in den spannenden Komplex rund um
MINT-Berufe und zukunftsorientier te MINT-Studiengänge

einzutauchen, wurde für sie erstmalig bei einem Mädchen-
Technik-Kongress ein gesonder tes Programmangebot ent-
wickelt. Ein weiteres Teilprogramm widmet sich der For t-
bildung für Lehrkräfte, d.h. in verschiedenen Veranstaltungen,
die in Zusammenarbeit mit dem Pädagogischen Landesin-
stitut sowie dem Landesinstitut für Pädagogik und Medien
konzipier t wurden, können Lehrerinnen und Lehrer sozu-
sagen zusätzliche MINT-Kompetenzen erwerben.

Der Mädchen-Technik-Kongress ist Teil des FH-Projektes
pro-femMINT – Frauen in Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft und Technik – sowie des bundesweiten Netz-
werkes mst|femNet, welches die Gewinnung von Mädchen
für MINT-Berufe zum Ziel hat. Mitglieder des Arbeitskrei-
ses pro-femMINT, der Akteurinnen und Akteure im Bereich
der Nachwuchsgewinnung für MINT in der Region mitei-
nander vernetzt, sind denn auch am 20. April vor Or t und
stehen als Gesprächspar tner für die Schülerinnen, Eltern und
Lehrkräfte zur Verfügung: Neben der Fachhochschule sind
unter anderem die Universität des Saarlandes, die Hoch-
schule für Wir tschaft und Technik des Saar landes, das 
Ada Lovelace Projekt, die Rober t Bosch GmbH, die AG der
Dillinger Hüttenwerke sowie die Adam Opel AG ver treten.

Die Teilnahme am Mädchen-Technik-Kongress ist natürlich
kostenfrei; Anmeldungen sind noch möglich. Alle Infor -
mationen zum Programm und zur Anmeldung unter 
www.fh-kl.de/mtk   

Dipl.-Kfm. Wolfgang Knerr

A

Interessierte Schülerin beim letzten Mädchen-Technik-Kongress

20.4.13
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PERSONEN, PREISE, EHRUNGEN

er Hochschulrat berät und un-
terstützt die Hochschule in allen
wichtigen Angelegenheiten und

fördert ihre Profilbildung, Leistungs- 
und Wettbewerbsfähigkeit. Er setzt sich 
aus 10 Mitgliedern zusammen, von de-
nen fünf Mitglieder durch das Ministeri -
um für Bildung, Wissenschaft, Jugend 
und Kultur benannt werden. Fünf weitere 
Mitglieder werden durch den Senat der
Hochschule mit zwei Dritteln seiner 
Stimmen gewählt. Die Tätigkeit als Mit-
glied erfolgt ehrenamtlich. Das Amt von
Vorsitz und Stellvertretung wählt das 
Gremium selbst. Ins Leben gerufen wur -
de das Gremium mit dem 2003 verab-
schiedeten Hochschulgesetz.

Sowohl Eberhard Kuhn als auch Hans
Otto Streuber gehören dem Hochschul-
rat der FH seit dessen Bestehen an, wo-
bei Kuhn den Vorsitz bereits in zweiter
Amtszeit innehatte. Dem bislang 2. Vor-
sitzenden Hans Otto Streuber folgt 
Monika Rühl, Leiterin Change Manage-
ment und Diversity bei der Deutschen
Lufthansa AG im Amt. Als neues Mit-
 glied folgt Eberhard Kuhn Frau Prof. Dr.
Elke Lütjen-Drecoll, Humanmedizinerin
und u.a. Präsidentin der Akademie der
Wissenschaften und der Literatur. 

Die Hochschulleitung dankt dem schei-
denden Vorsitzenden Eberhard Kuhn 
für seine Verdienste im Einsatz für die
Fachhochschule und freut sich auf eine
gute Zusammenarbeit mit seinem Nach-
folger Hans Otto Streuber. (egr)

Hans Otto Streuber neuer

Vorsitzender des Hoch-

schulrates der Fachhoch-

schule Kaiserslautern 
Der Hochschulrat der Fachhochschule Kaiserslautern hat einen neuen Vorsitzenden. Der bislang

zweite Vorsitzende, Hans Otto Streuber, ehemaliger Oberbürgermeister der Stadt Zweibrücken und

bis 2011 Präsident des Sparkassenverbandes Rheinland-Pfalz wurde im Februar gewählt und wird 

seinen Vorgänger Eberhard Kuhn, Mitglied des Vorstandes i.R. der Mannesmann Dematic AG ablösen.

D

Der scheidende Vorsitzende Eberhard Kuhn Der Nachfolger Hans Otto Streuber
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ine besondere Ehre wurde kürzlich Prof. Dr. Walter Ruda zuteil, er wurde
in das Honorary Committee der MEB-Konferenz 2013 der Óbuda Univer-
sität Budapest berufen. Die renommier te Óbuda Universität ist seit Jahren

Par tneruniversität der Fachhochschule Kaiserslautern und pflegt insbesondere
intensive Kontakte zum Fachbereich Betriebswir tschaft. Die MEB-Konferenz, Con-
ference on Management, Enterprise and Benchmarking, wird in diesem Jahr
schon zum 11. Mal in Budapest durchgeführ t. Zur Jubiläumskonferenz im ver-
gangenen Jahr referier ten und diskutier ten Teilnehmer aus den USA, Deutsch-
land, Niederlande, Österreich, Bulgarien, Polen, Rumänien, Slowakei, Slowenien,
Serbien, Polen und natürlich Ungarn. Seit einigen Jahren ist der Besuch dieser
Konferenz als out of Campus-Veranstaltung ein Teil des Pflichtprogramms der
MBA-Fernstudiengänge Marketing-Management und Ver triebsingenieurwesen des
Campus Zweibrücken.

Im Honorary Committee sind neben Kollegen/-innen aus der Slowakei und der
Óbuda Universität auch die im Bereich Betriebswir tschaft des Mittelstands in
Europa sehr renommier ten Professoren Dr. Janko Belak, Universität Maribor,
und Dr. Josef Mugler, Wir tschaftsuniversität Wien, ver treten.

Prof. Dr. Walter Ruda in das Honorary
Committee der MEB-Konferenz 
2013 berufen

E

m 25.03.2013 wurde Prof. Dr. Rüdiger Grascht, der im Studiengang Technische Logistik am Pirmasenser Campus
der Fachhochschule Kaiserslautern lehr t, durch die Mitgliederversammlung der WGV einstimmig zum neuen Vor-
sitzenden gewählt. Er löst damit Herrn Joachim Welsch ab, der der Gesellschaft 22 Jahre lang vorstand.

Die WGV Saar-Mosel-Pfalz e.V. ist eine unabhängige gemeinnützige Vereinigung von Verkehrsfachleuten aus Wissenschaft,
Wir tschaft und Verwaltung und hat den übergreifenden und interdisziplinären Austausch zwischen Wissenschaft, Wir t-
schaft und Politik in allen Belangen des Verkehrs zum Ziel. Sie versteht sich als neutrale Plattform für den Wissens- und
Erfahrungsaustausch zwischen Theorie und Praxis der Verkehrsentwicklung, nicht nur auf regionaler Ebene, sondern auch
grenzüberschreitend im Raum Saar-Lor-Lux. 

„Die WGV richtet wissenschaftliche Veranstaltungen aus, die sich mit aktuellen Verkehrsfragen und Entwicklungen be-
schäftigen. In diesem Jahr stehen beispielsweise Fachvor träge zu den Themen ‚Moselschleusenausbau‘ und ‚die Fernver-
kehrsanbindung des Saarlandes nach Nordrhein Westfalen‘ sowie die Besichtigung der Wupper taler Hängebahn auf dem
Programm“, erläuter t Grascht und weist auch gleich auf den nächsten Fachvor trag zum Thema ‚Die neuen Euro VI Nutz-
fahrzeugmotoren von Mercedes-Benz – sauber und effizient‘ hin, der am Dienstag, den 7. Mai 2013 in den Räumlichkei-
ten der Fachhochschule Kaiserslautern am Campus Pirmasens stattfindet. 

Professor Dr. Rüdiger Grascht neuer
Vorsitzender der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft für Verkehrswesen 
Saar-Mosel-Pfalz e.V.

A
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m Star t-Workshop „Stärken-Schwä-

chen-Analyse“ (13.5.) ist das Ziel, eine

persönliche Standor tbestimmung der

Teilnehmer, das Erkennen eigener Po-

tenziale, das Entwickeln eines Profils

und das Planen der professionellen

Erfolgsstrategie. 

Der Workshop „Ideenwerkstatt + Kar-

r iere- und Strategieplanung“ (14.5.) 

unterstützt beim Suchen und Sammeln,

Bearbeiten und Adaptieren sowie bei

der Bewer tung und Ausarbeitung von

Geschäftsideen.

Im Basisseminar „Gründung“ (21.5.) und

im Workshop „Von der Geschäftsidee

zum Unternehmensplan“ (22.5.) lernen

die Teilnehmerinnen die wichtigsten

Aspekte zur Vorbereitung der Selbst-

ständigkeit und der damit verbunden -

en Fragestellungen kennen. 

Sie erfahren, wie ein Geschäftskonzept

erstellt wird und die notwendigen Plan-

zahlen erarbeitet werden können. Am

Ende der Veranstaltung sollten sie schon

einen ersten Entwurf ihres Business-

plans in der Hand halten.

Im Workshop „Juristische Themen für

Gründerinnen“ (27.5.) erhalten die Teil-

nehmerinnen notwendiges Grundwis-

sen in Bezug auf Forderungsmanage-

ment, gewerbliche Schutzrechte und

Ver tragsar ten. 

Im Seminar „Marketing-Strategien“

(28.5.) lernen sie die Grundlagen zur

Entwicklung einer eigenen Marketing-

strategie kennen, bekommen Tipps

und Anregungen für ein effektives Mar-

keting, auch mit kleinem Budget und

lernen die aktuellen Trends kennen.

Die potenziel len Gründer innen er-

werben betriebswir tschaftliche Grund-

kenntnisse, die zur Führung eines (auch

kleinen) Unternehmens absolut not-

wendig sind. Themenbereiche sind 

Bilanzierung, Kennzahlen-Analyse und

Kostenrechnung (3./4./5.6.).

In individuellen Coaching-Terminen

erhalten die Teilnehmerinnen zudem

Empfehlungen zur Fer tigstellung ihres

Unternehmenskonzepts und zur weite-

ren Vorgehensweise bei der Gründung.

Anmeldung und Informationen: 

www.bic-kl.de, info@bic-kl.de, 

Telefon 0631-68039115

Kompakte Starthilfe für Frauen
in die Existenzgründung
Ab sofort können sich Teilnehmerinnen im bic anmelden

Das Business + Innovation Center (bic) in der Trippstadter Str. 110 in Kaiserslautern führt auch in die-
sem Jahr wieder das spezielle Projekt „Kompakte Starthilfe für Frauen in die Existenzgründung“ durch.
Das Angebot richtet sich auch an Studentinnen, die sich bereits vor Abschluss ihres Studiums mit dem
Gedanken tragen, selbstständig zu machen. Aber ebenso an Frauen, die sich beruflich neu aufstellen
möchten und überprüfen wollen, ob die Selbstständigkeit eine realistische Option für sie ist. Die Teil-
nahme ist nur für Frauen möglich und ist auf maximal 15 begrenzt. Start der Workshop-Reihe ist am
13. Mai 2013. Das Projekt wird vom rheinland-pfälzischen Wirtschaftsministerium (MWKEL) gefördert.

I

Weitere Termine und Informationen finden Sie unter www.bic-kl.de.

Termin Veranstaltung

24. Apr. 09:00 – 15:00 Uhr Kostenlose Existenzgründerveranstaltung für innovative Unternehmensgründungen

25. Apr. 09:00 – 15:00 Uhr Existenzgründerseminar „Von der Geschäftsidee zum Unternehmensplan“  

13. Mai 09:00 – 15:00 Uhr START: Kompakte Starthilfe für Frauen in die Existenzgründung

16. Mai 09:00 – 15:00 Uhr Kostenlose Existenzgründerveranstaltung für innovative Unternehmensgründungen

17. Mai 09:00 – 15:00 Uhr Existenzgründerseminar „Von der Geschäftsidee zum Unternehmensplan“  

05. Juni 18:00 Uhr Stammtisch für Unternehmerinnen, Gründerinnen u. gründungsinteressierte Frauen   

20. Juni 09:00 – 15:00 Uhr  Kostenlose Existenzgründerveranstaltung für innovative Unternehmensgründungen

21. Juni 09:00 – 15:00 Uhr Existenzgründerseminar „Von der Geschäftsidee zum Unternehmensplan“
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Fachhochschule Kaiserslautern
University of Applied Sciences

Campus Kaiserslautern I • Morlauterer Straße 31 • 67657 Kaiserslautern
Tel. (0631) 37 24-0 • Fax (0631) 37 24-2105 • http://www.fh-kl.de

Campus Kaiserslautern II • Schoenstraße 6 • 67659 Kaiserslautern
Tel. (0631) 37 24-0 • Fax (0631) 37 24-2105 • http://www.fh-kl.de

Campus Pirmasens • Carl-Schurz-Straße 10-16 • 66953 Pirmasens
Tel. (0631) 37 24-0 • Fax (0631) 37 24-7044 • http://www.fh-kl.de

Campus Zweibrücken • Amerikastraße 1 • 66482 Zweibrücken
Tel. (0631) 37 24-0 • Fax (0631) 3724-5105 • http://www.fh-kl.de

+ Mädchen-Technik-
Kongress

KL
Morlauterer Straße 31, Schoenstraße 6
Angewandte Ingenieurwissenschaften
Bauen und Gestalten

PS
Carl-Schurz-Straße 10-16
Angewandte Logistik- und Polymerwissenschaften

ZW

Amerikastraße 1
Betriebswirtschaft
Informatik und Mikrosystemtechnik

www.fh-kl.de
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